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Potenziale und Herausforderungen 
für die Universität
Fast alle größeren Universitäten besitzen fachlich breit aufgestellte universitäre Samm-
lungen, darunter international so bedeutende wie das Ashmolean Museum in Oxford 
oder die Sammlungen der Harvard University. In vielen Fällen erreichen deutsche Uni-
versitäten dieses Niveau nicht. Zudem verteilt sich die Qualität hier auf sehr viele 
Sammlungen an unterschiedlichen Orten. So weist eine von der Deutschen Forschungs-
gemeinschaft finanzierte Datenbank der Humboldt-Universität zu Berlin insgesamt 
1.097 Sammlungen an 86 Universitäten nach, wovon allerdings nur noch 795 exis-
tieren und mehr oder weniger intensiv genutzt werden. Dieser Rückgang im Bestand 
und in der Nutzung hängt nicht nur mit Kriegsverlusten zusammen. Die sich ständig 
wandelnden Anforderungen in Lehre und Forschung sowie nicht zuletzt auch die digi-
tale Revolution lassen in einigen Fächern die traditionelle Arbeit mit den Sammlungs-
objekten in den Hintergrund treten. Eine Musealisierung des Objekts ist oft die Folge, 
was eine neue Sicht auf die Objektkultur und eine Rückbesinnung auf Kulturtechniken 
der Vergangenheit verlangt.
In jedem Fall lohnt ein Nachdenken darüber, wie der einmalige Reichtum historisch ge-
wachsener Sammlungsbestände fruchtbar gemacht werden kann. Leichter fällt dies in 
den universitären Sammlungen mit einer zweifellos überregionalen Bedeutung. Dazu 
zählen in Leipzig beispielsweise das Museum für Musikinstrumente, eine der weltweit 
bedeutendsten Sammlungen seiner Art, oder auch das Ägyptische Museum, immerhin 
die größte und bedeutendste Universitätssammlung dieser Fachrichtung in Deutsch-
land. In diese illustre Reihe gehören unter anderem auch die Sondersammlungen der 
Universitätsbibliothek Albertina, ebenso das Antikenmuseum, das Herbarium und die 
Geologisch-Paläontologische Sammlung. Sie zählen zu den ältesten und wichtigsten 
universitären Sammlungen in Deutschland.
Einen Sonderfall stellt die erst 1972 gegründete Kustodie dar. Sie besitzt, neben etli-
chen bedeutenden Schenkungen, die vom Spätmittelalter bis in die unmittelbare Ge-
genwart für die Universität geschaffene Kunst. Und da sie auch Objekte umfasst, deren 
Entstehung bis in das Jahrhundert der Gründung der Alma mater Lipsiensis zurück-
reicht, ist sie zusammen mit der Universitätsbibliothek und dem Universitätsarchiv der 
wichtigste Erinnerungsort der Universität.
Ihre Sammlungen stellen die Universität vor immer neue Herausforderungen, vor allem 
angesichts knapper finanzieller Ressourcen. Aber sie bieten ein enormes, auch heute 
noch intensiv genutztes Potenzial. Dieses Potenzial könnte sogar noch gesteigert wer-
den. Erstrebenswert wäre beispielsweise eine räumliche Zusammenlegung zueinander 
passender Sammlungen, was im digitalen Zeitalter zumindest in virtueller Form mit 
einem vertretbaren Aufwand machbar wäre.
Prof. Dr. Frank Zöllner, 
Dekan der Fakultät für Geschichte, Kunst und Orientwissenschaften und  
















Das Titelmotiv zeigt das Skelett eines Silbergibbons (Hylobates 
moloch) nach der Präpariertechnik des berühmten Präparators 
Hermanus Hendricus Ter Meer, entstanden vermutlich um 
1900. Diese seltene Gibbonart kommt nur auf der Insel Java 
vor und gehört zu den am meisten bedrohten Affen.
2 journal Universität Leipzig 4/2012
Nachwuchsförderung
Biochemikerin Manja Malchau hat 
Auszeichnung des Programms 
»For Women in Science« erhalten.
Seite 34
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Picador-Gastprofessorin Fiona Maazel 
über ihre Zeit in Deutschland.
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Leidenschaft Sammeln
Das Schwerpunktthema dieser Ausgabe widmet sich den 
unzähligen Schätzen, die die Museen und Sammlungen der 
Universität Leipzig beherbergen. Die Abbildung zeigt die 
Statuengruppe des sogenannten Ganswürgers 
(Bronzerekonstruktion nach der römischen Marmorkopie in 
München, Glyptothek ,Gießerei-Institut der RWTH Aachen / 
Gerhard Zimmer, Eichstätt). Die Skulptur ist in der laufenden 




















Das neue Arboretum in Großpösna.
Sonderausstellung zur Vielfalt der 
Nutzpflanzen.








Polarexpedition in die Antarktis.
Physik-Partnerschaft Leipzig-Lviv.





Junior-Stiftungsprofessur an der WiFa.
Neuer Vorsitzender des Deutschen  
PR-Rates: Prof. Dr. Günter Bentele. / 
Irisch-Lektorat wird eingeführt.
Politikwissenschaftlicher 
Fachkonferenz in Leipzig. /  
Prof. Dr. Luminita Silaghi-Dumitrescu 
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UniVersum
Die Universität Leipzig hat eine mit fünf Millionen Euro aus-gestattete Professur der Alexander von Humboldt-Stiftung 
erhalten, um den renommierten Altphilologen und Informati-
ker Prof. Dr. Gregory Ralph Crane von der Tufts University in 
Medford/Boston, USA, zu berufen.
Crane gilt als führender Pionier der eHumanities, der Ent-
wicklung von Computerprogrammen für die Geistes- und So-
zialwissenschaften. Er kombiniert in einem innovativen An-
satz Altphilologie und Informatik. So wendet er Methoden der 
Informatik zur Systematisierung der kulturellen Entwicklung 
des Menschen an. Seine Reputation als Pionier der Digital Hu-
manities, der digitalen Geisteswissenschaften, verdankt er der 
Entwicklung der Perseus Digital Library, einer umfangreichen 
und frei zugänglichen Online-Bibliothek für antike Quellen. Als 
einer der innovativsten Forscher in seinem Gebiet ist er wie 
kein Zweiter in den Geisteswissenschaften und der Angewand-
ten Informatik bewandert. 
In Leipzig wird der 54-Jährige mit einem Informatiklehr-
stuhl für Digital Humanities dazu beitragen, die Verbindung 
der Informatik mit den Geistes- und Sozialwissenschaften als 
einen zentralen Schwerpunkt voranzubringen. Das Institut für 
Informatik soll so zu einem international sichtbaren Zentrum 
der Digital Humanities ausgebaut werden. »Durch ein hoch-
Universität erhält hochkarätige 
Humboldt-Professur






rangig besetztes Gutachtergremium wird damit das besonde-
re Potenzial der im Freistaat einzigen geistes-, sozial- und kul-
turwissenschaftlich geprägten klassischen Volluniversität für 
eine derart innovative Profilentwicklung nicht nur anerkannt, 
sondern auch nachhaltig unterstützt«, sagt Prof. Dr. Matthias 
Schwarz, Prorektor für Forschung und Nachwuchsförderung 
an der Universität Leipzig.
In seinem Fach hat Crane grundlegende Beiträge zum Auf-
bau digitaler Bibliotheken und der Anwendung moderner 
Text-Mining-Verfahren in den Geisteswissenschaften geleistet. 
Dank seiner langjährigen Erfahrung in der interdisziplinären 
Lehre wird er eine wechselseitige Befruchtung der Geisteswis-
senschaften und der Informatik befördern. Der Wissenschaft-
ler ist weltweit als Vordenker in den eHumanities gefragt und 
bringt internationale Kooperationen mit, so mit Google Books 
und der Mellon Foundation.
Der international höchst angesehene Preis für Forschung in 
Deutschland wird von der Alexander von Humboldt-Stiftung 
in einem strengen Wettbewerbsverfahren vergeben, um deut-
sche Hochschulen in die Lage zu versetzen, weltweit führende, 
im Ausland tätige Forscher zu berufen und ihnen international 
konkurrenzfähige Bedingungen für zukunftsweisende For-
schung zu bieten. Das Preisgeld ist für die Finanzierung der 
ersten fünf Jahre in Deutschland gedacht.       
Katrin Henneberg               
Zur Person:
Prof. Dr. Gregory Ralph Crane, geboren 1957, ist 
derzeit Lehrstuhlinhaber am Department of Com-
puter Science der Tufts University, Medford/Boston, 
USA. Seine Promotion legte er im Bereich klassische 
Altertumswissenschaften an der Harvard University 
1985 vor, danach war er dort Assistant Professor. 
Seit 1985 war er als Co-Director an den Planungen 
zum Perseus-Projekt beteiligt, seit 1992 als Assistant 
Professor tätig, dann als Associate Professor an der 
Tufts University. Seit 1998 ist er Inhaber des Winnick 
Family Chair of Technology and Entrepreneurship. 
Für seine Leistungen wurde er unter anderem mit 
dem Google Digital Humanities Award 2010 ausge-
zeichnet.
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Nummer eins bei 
Lehrerbildung in Sachsen
 Rektorin unterzeichnet Zielvereinbarung – 29 Millionen Euro zusätzlich bis zum Jahr 2016
Die Universität Leipzig wird angesichts des Lehrerman-gels im Freistaat Sachsen künftig deutlich mehr Pädago-
gen ausbilden und bekommt dafür von der Landesregierung 
bis zum Jahr 2016 insgesamt 29 Millionen Euro zusätzlich. 
Eine entsprechende Zielvereinbarung zur Umsetzung des Bil-
dungspaketes Sachsen 2020 zwischen der Alma mater sowie 
den Staatsministerien für Wissenschaft und Kunst, Kultus 
und Finanzen wurde kürzlich von der Rektorin der Universi-
tät Leipzig, Prof. Dr. Beate Schücking, unterzeichnet. »Das ist 
ein Meilenstein für die Profilbildung der Universität, die unter 
anderem eine Stärkung der Geistes- und Sozialwissenschaften 
vorsieht«, erklärte sie. Zur Aufstockung der Zahl der Lehr-
amtsstudierenden auf künftig 1.000 und damit etwa doppelt 
so viele wie bisher stellt der Freistaat 114 neue Stellen für die 
Universität Leipzig bereit.
Mit den Mitteln wird neben der Aufstockung der Studienplät-
ze die Stärkung des Zentrums für Lehrerbildung (ZLS), die Ein-
richtung des zusätzlichen Faches Wirtschaft/Technik/Haus-
halt im Bereich der Sonderpädagogik und die Unterstützung 
beim Übergang von Bachelor/Master zum Staatsexamen fi-
nanziert, wie Wissenschaftsministerin Prof. Dr. Dr. Sabine von 
Schorlemer vor Journalisten in Leipzig sagte. Sachsen brauche 
gut ausgebildete Lehrer. »Dem Standort Leipzig kommt künftig 
die bedeutendste Rolle bei der Lehrerbildung in Sachsen zu«, 
betonte sie. Die Rektorin sprach von einem »wunderbaren Auf-
wuchs in der Lehrerbildung«. Sie erwarte auch in diesem Jahr 
einen Bewerberansturm für die Lehramtsfächer.
Bisher hatte die Universität nach Angaben ihres Prorektors 
für Bildung und Internationales, Prof. Dr. Claus Altmayer, die 
Kapazität zur Ausbildung von 430 künftigen Lehrern. Wegen 
der zahlreichen Bewerber seien jedoch allein im vergangenen 
Wintersemester 565 Lehramtsstudenten immatrikuliert wor-
den. Die Relation der Bewerber zu den Studienplätzen liege 
bei 10:1. »Wir hoffen, dass wir künftig keine Überlast mehr 
haben«, sagte Altmayer. In diesem Jahr werde die Universität 
800.000 Euro von den insgesamt 29 Millionen Euro abrufen 
und dafür in erster Linie in der Erziehungswissenschaftlichen 
Fakultät neue Stellen schaffen.
Einen Aufwuchs werde es aber auch in der Philologischen, 
der Sportwissenschaftlichen und der Fakultät für Mathematik 
und Informatik geben. »Wir haben die Aufteilung zunächst ein-
mal nur für dieses Jahr entschieden«, erklärt der Prorektor. Die 
Vereinbarung hat eine Laufzeit bis zum 31.12.2016. Eine Fol-
gevereinbarung solle spätestens bis zum 31. März 2016 abge-
schlossen sein, heißt es in dem jetzt unterschriebenen Papier.
»Ich gehe davon aus, dass wir die anspruchsvolle und für 
Sachsen dringend zu lösende Aufgabe, den Lehrernachwuchs 
endlich abzusichern, meistern werden. Das wird am Anfang 
eine echte Kraftanstrengung sein. Die ausgereichten Mittel 
ermöglichen die notwendige Absicherung der erheblich ge-
stiegenen zusätzlichen Lehranforderungen und sind der lang 
ersehnte Beitrag, die Universität Leipzig auch zu einem Zen-
trum für Lehrerbildung werden zu lassen«, sagte der Dekan 
der Erziehungswissenschaftlichen Fakultät, Prof. Dr. Thomas 
Hofsäss. Seine Fakultät habe bereits begonnen, »sich nach Per-
sonal umzuschauen«.
Das Sächsische Staatsministerium der Finanzen stellt der 
Vereinbarung zufolge die für den Aufbau des »Bildungscam-
pus Sachsen« erforderlichen Baumaßnahmen auf dem Cam-
pus Jahnallee sicher. Diese Baumaßnahme sei »kurzfristig, 
möglichst bis zum Sommer 2015 umzusetzen«. Bis zur Fertig-
stellung der Bauarbeiten ist ein Interim erforderlich, um die 
zusätzliche Zahl von Studienanfängern auffangen zu können. 
Dazu soll ein Gebäude angemietet werden. Bisher hat die Er-
ziehungswissenschaftliche Fakultät ihren Sitz noch in einem 
Gebäudekomplex in der Karl-Heine-Straße.
Susann Huster                                                          
Prof. Dr. Beate Schücking (rechts), Rektorin der Universität Leipzig, zur 
Pressekonferenz zum »Bildungscampus Sachsen« mit Wissenschaftsmi-



















Zur rechtswissenschaftlichen Perspektive sprach Prof. 
Dr. Markus Kotzur von der Universität Hamburg.
Das elfte internationale Promovierenden- 
Seminar »Junge Wissenschaft und Praxis«
Wer verwendet den Begriff Nachhaltigkeit wofür, warum 
und wozu? Welche gesellschaftlichen Funktionen erfüllen die 
allgegenwärtigen Diskurse zu Aspekten dieses ursprünglich 
forstwirtschaftlichen Konzepts? Welche Rollen spielen diesbe-
züglich akademischer Austausch, universitäre Forschung und 
Lehre im gesellschaftlichen Wandel?
Die Teilnehmer des diesjährigen Schleyer-Seminars mit dem 
Titel »Nachhaltigkeit – Auf  den Spuren eines Begriffs und sei-
ner Bedeutung im universitären Kontext« am 24. und 25. Mai 
im Tagungszentrum Schloss Breitenfeld diskutierten interdis-
ziplinär diese Fragen, berechneten ihre eigenen ökologischen 
Fußabdrücke und tauschten sich untereinander über aktuelle 
Überlegungen zum nachhaltigen Wandel aus.
Hierbei beleuchteten sie Nachhaltigkeit aus den Perspekti-
ven der Soziologie, der Rechtswissenschaft, der Sportwissen-
schaft, der Wirtschaft und der Hochschulforschung. Aufgrund 
der mannigfachen Konnotationen des Begriffs und seiner dis-
ziplinspezifischen kritischen Betrachtungen, könnte er am 
ehesten als ein »Denken an Morgen« verstanden werden. Deut-
 »Denken an Morgen«
lich wurde dies auch in einem Podium, auf dem Promovierende 
aus Armenien, Mexiko, Russland, den USA und Taiwan über die 
Stellung von Umweltschutz und ökologischer Bildung sowie 
die Regierungspolitik in den jeweiligen Staaten diskutierten.
Die Tagung wurde von der Research Academy Leipzig und 
ihrer zugehörigen Kompetenzschule ELSYS veranstaltet. Erst-
mals engagierte sich dieses Jahr eine Gruppe von Doktoranden 
von Anfang an an der kompletten Organisation: Im Rahmen 
des Kompetenzschul-Moduls »Tagungsmanagement« erarbei-
teten sie das Thema, luden Referenten ein und waren für die 
Durchführung der Tagung mitverantwortlich.
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Neuland betreten Leipziger Physiker nicht nur wissen-schaftlich mit ihrem jetzt veröffentlichtem Artikel zur 
Brownschen Bewegung heißer Nanopartikel, sondern auch 
multimedial. Die Kooperation mit dem Zentrum für Medien 
und Kommunikation (ZMK) ermöglichte es den Autoren vom 
Institut für Theoretische Physik (ITP), ihre Arbeit erstmals mit 
einem Video-Abstract zu präsentieren.
Dabei handelt es sich um ein neuartiges Format, das vom 
Online-Journal »New Journal of Physics«, einem Pionier der 
open-access Bewegung, soeben erst eingeführt wurde. Ziel ist 
es, den Inhalt wissenschaftlicher Aufsätze in Form eines Vi-
deoclips prägnant, verständlich und zugleich unterhaltsamer 
als üblich zusammenzufassen. Die Physiker um Prof. Dr. Klaus-
Dieter Kroy gingen die Aufgabe mit professioneller Unterstüt-
zung durch Katharina Krauel, Fred Meier und Waldemar Schei-
ble vom ZMK an.
Die Arbeit der Physiker in der sächsischen Forschergruppe 
(FOR877) soll durch den multimedialen Web-Auftritt an Sicht-
barkeit gewinnen. »Die meisten Forscher greifen das neue An-
gebot offenbar begierig auf, naturgemäß allerdings häufig mit 
Multimedia für die Wissenschaft
relativ begrenzten technischen und darstellerischen Mitteln. 
Umso mehr freut es mich, dass unser Clip dank der professio-
nellen Produktion durch das ZMK unter der schnell wachsen-
den Zahl der Videoabstracts ein besonderer Blickfang bleibt«, 
sagt Kroy. »Vielleicht regt das Ergebnis ja auch Mitglieder an-
derer Fakultäten dazu an, Synergien mit dem ZMK zu entde-
cken und für innovative Medienauftritte zu nutzen.«
Red.                     
Der Videoclip ist unter folgender der Adresse zu finden:
http://iopscience.iop.org/1367-2630/14/5/053012/ 
sind bereits erste Vorschläge zur Gestaltung des Programms 
eingegangen.
Dabei legt das ZfH vor allem Wert auf einen Mix aus Info-
ständen, Vorträgen und praktischen Angeboten. Bei ersterem 
reicht dies von der Möglichkeit, verschiedene Gesundheits-
checks, wie zum Beispiel die Messung von Blutdruck- und Cho-
lesterinwerten, durchführen zu lassen über Ernährungsbera-
tung bis hin zu Themen wie »Fit am Bildschirmarbeitsplatz«. 
Unterschiedliche Vorträge, etwa zu den Themen Diabetis und 
Training mit zunehmendem Alter, sollen einen Einblick in die 
Theorie bieten. Verschiedene Kurse aus dem Angebot des ZfH 
geben direkt vor Ort die praktische Möglichkeit, sich sportlich 
zu betätigen und wichtige Impulse für den Ausgleich zur Arbeit 
mitzunehmen. Angeleitet werden die Teilnehmer dabei von er-
fahrenen Übungsleitern des ZfH.
Um bei der Programmgestaltung noch besser auf die Bedürf-
nisse der Mitarbeiter eingehen zu können, ist Sigrun Schul-
te, Leiterin des ZfH, für weitere Ideen und Anregungen aus 
der Universität offen. Diese können entweder per E-Mail an 
gesundheitstag@uni-leipzig.de oder per Post an das ZfH ge-
schickt werden. 
Red.                       
Weitere Informationen zum Programm sind zu gegebener 
Zeit auf der Homepage zu finden:
www.hochschulsport-leipzig.de
Die Universität Leipzig lädt am 6. Oktober 2012 alle Mitar-beiter zum 2. Gesundheitstag auf den Campus Jahnallee 
ein. Ähnlich wie bei der erfolgreichen ersten Auflage im Jahr 
2010 wird sich auch diesmal wieder alles rund um das Thema 
Gesundheit drehen. Um den Besuchern ein vielfältiges Pro-
gramm bieten zu können, laufen derzeit die Vorbereitung beim 
Zentrum für Hochschulsport (ZfH), dem vom Rektorat die Ver-
antwortung für den Gesundheitstag übertragen wurde, auf 
Hochtouren. Von verschiedenen Fakultäten und Einrichtungen 
Universität veranstaltet den 2. Gesundheitstag
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UniVersum
»Ich wollte mich ja eigentlich auch nicht outen und hatte mich ja eigentlich gewehrt, diesen Film mitzumachen (...) 
Aber vielleicht hilft es manchen anderen, aus meinen Dingen 
gewisse Lehren zu ziehen ...«: Der, der diese Sätze in die Kame-
ra sagt, ist der einzige der schwulen Protagonisten, der seinen 
richtigen Namen nicht öffentlich nennen mag. Und er ist derje-
nige, der am vielleicht empfindsamsten, am zerbrechlichsten 
wirkt: In der 90-minütigen Dokumentation »Unter Männern 
– Schwul in der DDR« (2011) erzählen sechs Zeitzeugen unter-
schiedlichsten Alters teils zum allerersten Mal aus ihrem Le-
ben, als die Mauer noch stand. Es geht um gute und weniger 
gute soziale und intime Erlebnisse und Erfahrungen, um indi-
viduell und regional verschiedene Lebenswelten, den Druck zu 
gesellschaftlicher Konformität, versuchte Kompensation, um 
heimlich und öffentlich gelebte Sexualität (wenngleich die DDR 
den Paragraphen 175 schon 1968 – deutlich früher als die Bun-
desrepublik – abgeschafft hatte), um Mut und um Stärke.
1989, am 9. November, hatte Heiner Carows Film »Coming 
Out« Premiere. Der einzige Spielfilm über Homosexualität in 
der DDR gewann ein gutes halbes Jahr später einen Silbernen 
Bären auf der Berlinale. Die »Coming Out«-Schauplätze (und 
Ereignisse) greift »Unter Männern« auf und verwebt sie mit 
den realen Erlebnissen der sechs schwulen Filmmänner.
Einer der beiden Regisseure dieses sehr behutsamen und 
persönlichen Films, der im Februar 2012 auf der 62. Berlinale 
gezeigt wurde, ist Ringo Rösener aus Anklam. Der 1983 gebo-
rene derzeitige Doktorand studierte Kulturwissenschaften, 
Theaterwissenschaft und Betriebswirtschaftslehre an den 
Universitäten Leipzig und Bologna. »Ich hatte nach der Schu-
le die vage Vermutung, dass ich irgendetwas mit Theater sehr 
spannend finden würde. Außerdem lag es mir, Veranstaltun-
gen zu organisieren und mir war es wichtig, an einer Uni zu 
studieren. Theaterwissenschaft klang nach freier Kunst und 
mit BWL wollte ich wenigstens ein sicheres Standbein haben. 
Leipzig bot zudem den sehr interessanten und vielfältigen Stu-
diengang Kulturwissenschaften. Das war das spannende Drit-
te, was ich dann letztlich zu meinem Hauptfach gemacht habe«, 
erzählt er.
Seine Magisterarbeit – betreut durch Prof. Dr. Klaus Christi-
an Köhnke vom Institut für Kulturwissenschaften und durch 
Prof. Dr. Ulrich Johannes Schneider, dem Direktor der Univer-
sitätsbibliothek und außerplanmässigem Professor für Kultur-
philosophie – hat er 2009 über »Foucaults Andere Räume. Ein 
Einblick in die Philosophie der Aktion« vorgelegt: An Michel 
Die Kraft, zu sich 
selbst zu stehen
Der Leipziger Doktorand Ringo Rösener hat 
einen Dokumentarfilm über  
schwules Leben in der DDR gedreht
Foucault bewege ihn dessen Hinwendung zu den Nicht-Etab-
lierten, den Außenseitern, den Minderheiten, den »anderen 
Dingen«. »Mein ganzes Studium war geprägt durch diese Öff-
nung hin zum ,Anderen’, sowohl in der Theater- und Kultur-
wissenschaft als auch in den Vorlesungen und Seminaren der 
Kulturphilosophie. Obwohl das vielleicht oft gar nicht explizit 
thematisiert wurde«, so Rösener. »Auch Foucaults Text ist ja 
so etwas.«
In der letzten Studienphase entstand auch die Idee für das 
Filmprojekt. Erste Recherchen begannen; erste Kontakte zu 
den späteren Protagonisten und eine vorläufige Drehbuchfas-
sung folgten. Die Leipziger Produktionsfirma Hoferichter & 
Jacobs, bei der Rösener nach einem Praktikum zu Studienzei-
ten inzwischen angestellt ist, bot ihm die Option, den Film zu 
realisieren. Auch die Uni-Dozenten interessierten sich für das 
Vorhaben und unterstützten ihn in seiner Arbeit.
»Mich treibt schon lange die Frage um, wie Menschen in der 
DDR lebten. Angeregt durch Literatur, die ganz dicht DDR-Le-
ben und Lebensgefühle beschrieb, aber eben ohne Homosexu-
elle, habe ich mich auf die Suche nach genau diesen begeben. 
Historische Fakten sind wichtig. Aber zu erfahren, wie Men-
schen empfunden und gelebt haben, macht doch auch einen 
sehr großen Teil der Geschichte aus. Außerdem mag ich es 
nicht, wenn mir von außen gesagt wird, wie die DDR war. Ich 
wollte mir ein eigenes Bild machen, da es ja irgendwie um mei-
ne Heimat, oder Restheimat, geht.«
Letztlich sei daraus ein Film geworden, der es jedem ermög-
liche, sich selbst ein Urteil zu bilden.
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Museum: 
Dittrichring 24, 04109 Leipzig
Kontakt:
Bürgerkomitee Leipzig e.V.
PF 10 03 45, 04003 Leipzig






Geöffnet täglich 10 h – 18 h
Eintritt frei  |  täglich 15 h öffentliche Führung
Audioführungen auf deutsch, englisch, französisch und italienisch
Samstags 14 h Stadtrundgang „Auf den Spuren der Friedlichen 
Revolution“ Treffpunkt Nikolaikirche
Sonderausstellung „Leipzig auf dem Weg zur Friedlichen Revolution“
öffentliche Führung freitags und samstags jeweils 16.30 Uhr
  STASI –
Macht und Banalität
Museum in der „Runden Ecke”
DF_Anz_Runde_Ecke_UniJournal_20120703.indd   1 03.07.2012   23:22:11 Uhr
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UniVersum
Zum Wintersemester 2012/13 wird das Deutschland-stipendium-Programm an der Universität Leipzig erstmals 
starten. Das Programm, das auf einer Mischfinanzierung von 
Bund und den Fördermitteln Dritter basiert, soll die Stipendi-
enkultur an deutschen Hochschulen stärken. Gleichzeitig ist 
es für die Universität Leipzig das Einstiegsprogramm in ein 
konzeptionelles Fundraising. Am 20. Juni 2012 konnte sich die 
Universität über die erste Großspende freuen: Die Vorstände 
des Universitätsklinikums Leipzig, Prof. Dr. Wolfgang E. Fleig 
sowie Ekkehard Zimmer, unterzeichneten eine Spendenzusage 
über zehn Stipendien für insgesamt drei Jahre.
 Spontan spendete Fleig zusätzlich und persönlich ein weite-
res Stipendium für zwei Jahre. »Wir wollen gern zeigen, dass es 
uns wichtig ist, die Kooperation mit der Universität Leipzig auf 
möglichst vielen Ebenen zu leben«, sagte er. »Ein Programm, 
das zu 100 Prozent den Studierenden zu Gute kommt, unter-
stützen wir natürlich sehr gern und beteiligen uns an Deutsch-
landstipendien für exzellente Studierende der Human- sowie 
Zahnmedizin«, erklärte auch Zimmer.
»Wir freuen uns über jede Spende, aber ganz besonders na-
türlich über diese Vielzahl an Stipendien!«, bedankte sich Rek-
torin Prof. Dr. Beate A. Schücking im Namen der Universität. 
»Für uns ist das Programm ein weiteres Angebot zur Erhöhung 
unserer Attraktivität für Studierende, aber auch für Förderer. 
Deshalb sehen wir die Deutschlandstipendien als Einstieg in 
den Aufbau eines Fundraisingkonzeptes für die Universität 
insgesamt.« Deshalb wurde soeben die dreiköpfige Abteilung 
Beziehungsmanagement aufgebaut, die im Dezernat Öffent-
lichkeitsarbeit und Forschungsförderung angesiedelt ist. Dr. 
Manuela Rutsatz, bislang Pressesprecherin und Leiterin der 
Pressestelle, leitet diesen Bereich.
Die Stipendiatensuche startet im Spätsommer 2012: Nach ei-
ner Ausschreibung der bis dato eingeworbenen Stipendien kön-
nen sich die Studierenden online bewerben. Die Auswahl er-
gibt ein vom Akademischen Senat der Universität erarbeitetes 
zweistufiges Verfahren: Zunächst treffen die Fakultäten eine 
Vorauswahl nach Leistungskritieren; der Stipendienrat fällt 
schließlich die Entscheidung, in die verstärkt auch persönliche 
und soziale Aspekte der Bewerber einfließen werden. So sol-
len beispielsweise stark sozial engagierte Studierende ebenso 
wie familiär besonders beanspruchte bei sehr guten Leistun-
gen eher in das Förderprogramm aufgenommen werden. Allein 
in diesem Jahr sind an der Universität Leipzig 265 Stipendien 
förderbar, wenn entsprechend viele Fördergelder von privater 
oder institutioneller Seite gesammelt werden können. 
Bei Interesse, das Projekt Deutschlandstipendium für die 
Studierenden der Universität Leipzig zu fördern:  
www.uni-leipzig.de/deutschlandstipendium 
Tel. 0341 - 9735004.
Red.                   
Die Vorstände des Universitätsklinikums Leipzig, Prof. Dr. Wolfgang E. Fleig und Ekkehard Zimmer (von li.),  























Fiona Maazel hat für das Sommersemester 











Ich bin, um die Wahrheit zu sagen, gern in einem Raum vol-ler Leute, die sich in einer Sprache unterhalten, die ich nicht 
kenne. Denn das bedeutet, dass ich nicht zu denken brauche. 
Die Pflicht zur Teilnahme am Gespräch kommt dann einem 
anderen zu. Einen großen Teil meiner Kindheit habe ich so 
verbracht: Meine Eltern sprechen viele Sprachen fließend und 
wenn sie sich mit Freunden und Kollegen in diesen Sprachen 
unterhielten, habe ich Erbsen über den Teller geschnipst oder 
einfach meine Schuhe angestarrt. Ob mir das Ausgeschlossen-
sein etwas ausgemacht hat? Nein! Denn wenn man den Erbsen 
Namen gibt und sie mit einem sozialen Hintergrund und einem 
emotionalen Gerüst ausstattet, wird der Teller schnell zur 
Opernbühne.
Ein verträumtes Kind war ich nicht. Und ich habe auch kei-
nen großen Gebrauch von meiner Vorstellungskraft gemacht, 
es sei denn, ich wurde dazu genötigt oder war nicht der Teil der 
über die Sprache oder irgendwas anderem hergestellten Grup-
pendynamik. Nun bin ich hier, versunken im Deutschen, was 
mich unglaublich erleichtert und mir die Möglichkeit gibt, Ge-
schichten zu erfinden. Was übrigens ziemlich toll ist, insbeson-
dere dann, wenn man Schriftstellerin ist.
Ein Beispiel: Ich gehe in einen Laden, um ein Hühnchen zu 
kaufen. Die Kassiererin fragt mich höchstwahrscheinlich, ob 
ich eine Tüte brauche oder eine Kundenkarte besitze. In mei-
ner Fantasie jedoch erzählt sie mir, wie toll sie meinen neuen 
Hut findet. Das ist sehr nett von ihr, denn ich habe diesen Hut 
gerade erst in einem Geschäft in einer dieser bekannteren Ein-
kaufspassagen Leipzigs gekauft. Und während mir die Hutver-
käuferin vermutlich ein paar hilfreiche Tipps gegeben hat, wie 
ich den Hut zu tragen habe und wie ich ihn reinigen muss, im 
Falle, dass er in eine dieser Hut-Tragödien gerät – Vögel bei-
spielsweise, von denen, seit ich hier bin, mindestens drei ihr 
Geschäft auf meinem Fahrrad erledigt haben – stellte ich mir 
vor, dass sie mir all diese wunderbaren Dinge erzählt, die man 
machen kann, wenn man diesen Hut trägt. Wie zum Beispiel 
eine Hühnerbust im HIT-Markt zu erstehen, wo ich es dann 
doch noch schaffe, das Gespräch auf Deutsch zu führen, was 
sich dann ungefähr so angehört hat:
Ich: Was ist Puten? Hähnchen?
Verkäuferin: Nein.
Ich: Türkei?
Verkäuferin (ihre Arme weit öffnend): Nein. Das ist ein »giant 
chicken«.
Mit dem Gedanken, ein »giant chicken« gekauft zu haben, ver-
lasse ich dann das Geschäft. Und ich hätte nicht glücklicher 
sein können. Was für Gedanken!
Das Einzige, was ich auf Deutsch sagen konnte, bevor ich hier-
her kam?
»Ich bin ein Pfannkuchen. Ähm: Ich bin ein Berliner.«
Wörter, die ich gelernt habe, seit ich hier bin:
Zwiebeln, ja-genau, Rechnung, Tasche, Truthahn.
Redewendungen, die ich gelernt habe, seit ich hier bin.




Ich spreche kein Deutsch.
Wo ist der Bahnhof?
Eine kleine Apfelsaftschorle bitte.
Wie komme ich nur aus dem Knast wieder raus?
Kurz gesagt: Ich schaffe es jetzt wohl problemlos rechtzeitig 
mit dem InterConnex nach Berlin zum Thanksgiving-Truthah-
nessen.
Dennoch, wenn ich einen Wunsch frei hätte und hier für 
immer bleiben könnte, würde ich Deutsch lernen und Goethe 
im Original lesen, Lieder im Original hören. Und immer dann, 
wenn ich meine Fantasie aufs Neue spielen lassen will, fahre 
ich nach Griechenland, Polen und Prag. Wie dem auch sei, für 
alle hier in Leipzig, zu denen ich in einer Sprache gesprochen 
habe, die sie nicht kennen: Im Wesentlichen habe ich nur ge-
meint, dass ihr alle toll ausseht.
Fiona Maazel                    
Wie gut es doch ist, 
nichts zu wissen
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Ägyptisches Museum – Georg Steindorff –
im Krochhochhaus, Goethestraße 2, 04109 Leipzig
Kustos: Dr. Dietrich Raue
Öffnungszeiten: Di-Fr 13–17 Uhr, Sa/So 10–17 Uhr, 
an Feiertagen i.d.R. von 10–17 Uhr
Kontakt-Tel. 0341-9737015, Mail: aegmus@rz.uni-leipzig.de
Internet: www.gko.uni-leipzig.de/aegyptisches-museum/
Laufende Sonderausstellung 
»Georg Steindorff – Stationen eines Lebens (1861 – 1951)« 
bis 18. November 2012
Antikenmuseum
in der Alten Nikolaischule, Nicolaikirchof 2, 04109 Leipzig
Kustos: Dr. Hans-Peter Müller
Öffnungszeiten: Di- Do, Sa/So 12-17 Uhr, an Feiertagen geschlossen
Kontakt-Tel. 0341-9730700, Mail: klarch@rz.uni-leipzig.de
Internet: www.uni-leipzig.de/antik/
Laufende Sonderausstellung 
»Lust auf Farbe – Die neue bunte Antike« 
bis 25. November 2012
Botanischer Garten
Linnéstraße 1, 04103 Leipzig
Kustos: Dr. Martin Freiberg
Genaue Öffnungszeiten für Freiland (täglich), Apothekergarten (täglich) 
und Gewächshäuser (außer Montag) siehe Internetseite
Kontakt-Tel. 0341-9736850, Mail: botgasek@uni-leipzig.de
Internet: www.uni-leipzig.de/bota/
Laufende Sonderausstellung: 
»Hirse, Reis und Sojabohne … Pflanzen, die die Welt (nicht 
nur) ernähren« bis 23. September 2012
Geologisch-Paläontologische Sammlung
am Institut für Geophysik und Geologie, 
Talstraße 35, 04103 Leipzig
Kontakt: Frank Bach






Institut für Biologie I, Johannisallee 21-23, 04103 Leipzig
Kurator: Dr. Peter Otto
Allgemeine Sprechzeiten: Mo-Fr 8-12 und 13-18 Uhr, Sammlung nicht 
öffentlich zugänglich, fachgebundene Führungen nach 
Vereinbarung
Kontakt-Tel. 0341-9738592/-38590, Mail: otto@uni-leipzig.de
Internet: www.biphaps.uni-leipzig.de/sysbot/herbarium.html
Kustodie
Verwaltung im Krochhochhaus, Goethestraße 2, 04109 Leipzig
Kustos: PD Dr. Rudolf Hiller von Gaertringen
Öffnungszeiten: Studiensammlung Ritterstraße 26 Mo 11-15 Uhr
Kontakt-Tel. 0341-9730170, Mail: kustodie@uni-leipzig.de
Internet: www.uni-leipzig.de/kustodie 
Medizinhistorische Sammlung des Karl-Sudhoff-Instituts
Anschrift: Käthe-Kollwitz-Str. 82, 04109 Leipzig
Kontakt: Karin Bastian
Öffnungszeiten: nicht öffentlich zugänglich, fachgebundene Führungen 
nach Vereinbarung
Kontakt-Tel. 0341-9725606, Mail: karin.bastian@medizin.uni-leipzig.de
Internet: www.uni-leipzig.de/~ksi
Mineralogisch-Petrographische Sammlung
am Institut für Mineralogie, Kristallographie und Material-
wissenschaft, Scharnhorststraße 20, 04275 Leipzig
Kustos: Dr. Hans-Joachim Höbler
Öffnungszeiten: in der Vorlesungszeit jeden ersten Mi im Monat 
14-18 Uhr
Kontakt-Tel. 0341-9736256, Mail: hoebler@uni-leipzig.de
Internet: www.uni-leipzig.de/~minkrist/IMKM_sammlung.html
Museum für Musikinstrumente
im Grassimuseum, Johannisplatz 5-11, 04103 Leipzig
Kustodin: Dr. Birgit Heise
Öffnungszeiten: Di-So und an Feiertagen 10-18 Uhr
Kontakt-Tel. 0341-9730750, Mail: musik.museum@uni-leipzig.de
Internet: mfm.uni-leipzig.de/
Laufende Sonderausstellung 
»Lobe den Herrn, meine Seele! – Festmusiken der Thomaskanto-
ren in den Kirchen zu Leipzig« bis 30. Dezember 2012
Museen und Sammlungen 
der Universität Leipzig 
Titelthema
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Die Hörner abschlagen
Kustodie: Die Hörnerkappe gehört zu den in 
der Kunst- und Studiensammlung im Rektorats-
gebäude ausgestellten »Depositionsinstrumen-
ten«. Die »Deposition« war ein Initiationsritus, 
den jeder Student durchlaufen musste, bevor er 
sich an der Universität immatrikulieren durfte. 
Dazu wurde er verkleidet und mit tierischen 
Merkmalen ausstaffiert; in einem symbolischen 
Akt sollte er sein unzivilisiertes Wesen able-
gen. Der Begriff depositio cornuum bezeichnet 
das Abschlagen der Hörner von der für den 
Ritus zentralen Hörnerkappe.
Madagasse mit  
Seltenheitswert
Zoologische Lehr- und Studien-
sammlung: Bei dem überaus seltenen 
Präparat handelt es sich um ein 
Fingertier (Daubentonia madagasca-




Sammlung: Nur selten bleiben 
biologische Überreste als derart 
detaillierte Momentaufnahme 
erhalten. Es handelt sich um einen 
weiblichen Ichthyosaurier (Fisch-
saurier), der beim Geburtsvorgang 
umgekommen ist. Außerhalb des 
Rumpfes sind zwei Totgeburten 
(siehe Bildausschnitt) des lebend 





































































Antikenmuseum: Figürliche Gefäße, bei 
denen ein plastisch gearbeiteter Kopf den 
Gefäßkörper bildet (wie diese Weinkanne mit 
Kleeblattmündung in Form eines weiblichen 
Kopfes, Antikenmuseum der Universität, um 
460 v. Chr.), wurden im späten 6. und 5. Jh. 
v. Chr. vor allem in Athen zahlreich und in 
hoher Qualität hergestellt. Als Besonderheit 
der antiken Töpferkunst entstanden sie in 
kombinierter Technik. Das Gesicht stammt aus 
einer Matrize, wie sie auch zur Herstellung 
von Tonstatuetten verwendet wurden. Die 
Verzierungstechnik von Keramik nutzte der 
Töpfer geschickt, um die Wirkung des Kopfes 
zu steigern. Den hellroten Tongrund des Ge-
fäßes ließ er stehen, damit er die Hautfarbe 
der Frau bildet. Augen und Brauen zeichnete 
er mit schwarzem Malschlicker. Der zusätz-
liche Einsatz von Weiß für die Pupille und 
Rot für das Haar und die Lippen tragen zur 
Verlebendigung des Kopfes bei. Als originelle 
Schöpfungen konnten solche Gefäße auch 
aus ganzen Figuren, Büsten, Gliedern, Tieren, 
Mischwesen und Früchten bestehen. Meist 




Sammlung: Apatit ist nicht nur das 
Hauptmineral der menschlichen 
und tierischen Knochen, sondern 
kann auch Seltenerdelemente 
enthalten. Aufgrund ihrer enormen 
technischen Bedeutung sind diese 
Elemente in den letzten Monaten 
häufig Thema in den Medien gewe-
sen. Es wird sogar vermutet, dass 
bei Delitzsch die größte Lagerstätte 
Europas für Seltene Erden liegt. Der 
hier gezeigte Apatit von Ehrenfrie-
dersdorf/Sachsen hat eine Origi-
nalgröße von 3 x 2,5 Zentimeter.
Kuriositäten und Seltenes aus den Sammlungen
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Sammlung am Veterinär-Anatomischen Institut
An den Tierkliniken 43, 04103 Leipzig
Kontakt: Martina Fersterra
Öffnungszeiten: nicht öffentlich zugänglich, fachgebundene Führungen 
nach Vereinbarung
Kontakt-Tel. 0341-9738050, Mail: fersterra@vetmed.uni-leipzig.de
Internet: anatomie.vetmed.uni-leipzig.de/de/institut
Sammlung am Altorientalischen Institut
Goethestraße 2, 04109 Leipzig
Kontakt: Annette Kunze (Sekretariat)
Öffnungszeiten: nicht öffentlich zugänglich, fachgebundene Führungen 
nach Vereinbarung
Kontakt-Tel. 0341-9737020, Mail: altori@rz.uni-leipzig.de
Internet: www.uni-leipzig.de/altorient/sammlung.html
Sammlung am Institut für Anatomie
Liebigstraße 13, 04103 Leipzig
Kontakt: Christine Feja
Öffnungszeiten: fachgebundene Führungen nach Vereinbarung, 




Sammlung am Institut für Rechtsmedizin
Johannisallee 28, 04103 Leipzig
Kontakt: Dr. Dagmar Lindner
Öffnungszeiten: nicht öffentlich zugänglich, fachgebundene Führungen 
nach Vereinbarung




Sammlung am Institut für Pathologie
Liebigstraße 26, 04103 Leipzig
Kontakt: Katrin Schierle
Öffnungszeiten: nicht öffentlich zugänglich, fachgebundene Führungen 
nach Vereinbarung
Kontakt-Tel. 0341-9715032, Mail: katrin.schierle@medizin.uni-leipzig.de
Internet: pathologie.uniklinikum-leipzig.de/
Sammlung der Poliklinik für zahnärztliche Prothetik und 
Werkstoffkunde
Liebigstraße 27, 04103 Leipzig
Direktor: Professor Dr. Thomas Reiber
Öffnungszeiten: nicht öffentlich zugänglich, fachgebundene Führungen 
nach Vereinbarung
Kontakt-Tel. 0341-9721300, Mail: prothetik@medizin.uni-leipzig.de
Internet: www.uni-leipzig.de/prothetik
Sammlung Ur- und Frühgeschichte
Am Historischen Seminar, Ritterstraße 14, 04109 Leipzig
Kontakt: Matthias Wöhrl






in der Bibliotheca Albertina, 
Beethovenstraße 6, 04107 Leipzig
Leiter: Prof. Dr. Thomas Fuchs







Prager Straße 6, 04103 Leipzig
Direktor: Dr. Jens Blecher
Öffnungszeiten: Mo-Do 9-17 Uhr, Fr 9-13 Uhr
Kontakt-Tel. 0341-9730200, Mail: archiv@uni-leipzig.de
Internet: www.archiv.uni-leipzig.de
Veterinärmedizinhistorische Sammlung
im Lehr- und Versuchsgut Oberholz, 
Rudolf-Breitscheid-Str. 38, 04463 Großpösna
Ansprechpartner: Günther Michel, Wolfgang Seffner,  
Hans Jörg Müller
Öffnungszeiten: Do 9-12 Uhr, kostenlose Führung zu weiteren Terminen 
auf Anfrage möglich
Kontakt-Tel. Do 9-12 Uhr: 034297-12199
Internet: www.zv.uni-leipzig.de/universitaet/fakultaeten-und-einrichtun-
gen/museen/veterinaermedizinhistorische-sammlung.html
Zoologische Lehr- und Studiensammlung
Am Institut für Biologie II, Talstraße 33, 04103 Leipzig
Kustos: Dr. Detlef Bernhard
Öffnungszeiten: nicht öffentlich zugänglich, fachgebundene Führungen 
nach Vereinbarung Kontakt-Tel. 0341-9736732, 
Mail: ZooSa@uni-leipzig.de
Internet: www.uni-leipzig.de/~agspzoo/deu/sammlung.htm




lette von Hauskatze 
und Hausmaus im 
Vergleich.
Mit Erbsenkraft gegen Knochen
Sammlung am Institut für Anatomie: Der menschliche Schädel besteht aus sechs unpaarigen und acht paarigen 
Knochen. Über Nähte verbunden, die teils ineinander greifen wie Sägezähne, sind die Knochen mechanisch 
nicht zu lösen. Das brachte findige Präparatoren Ende des 19. Jahrhunderts darauf, den Schädel mit Erbsen-
kraft zu sprengen. Zunächst wurden alle Weichteile entfernt, danach Erbsen eingefüllt. Sie wurden angefeuch-
tet und die Öffnungen verschlossen. Der Keimdruck hat die Knochen schließlich auseinandergetrieben. Eine 
Technik, die heute nicht mehr angewendet wird. Auch die anschließende Montage der gesprengten Einzelteile 
in einer die Schädelproportionen erhaltenen Form war eine Kunst. Das spektakuläre Ergebnis ist heute in der 
anatomischen Sammlung zu sehen. Insbesondere in der Ausbildung von Zahnmedizinern spielt der »gespreng-
te Schädel« noch immer eine Rolle und wird regelmäßig zu Demonstrationszwecken herangezogen. Da die 
anatomische Sammlung keine öffentliche ist, hat die interessierte Allgemeinheit nur selten Gelegenheit, die 
sorgsam geführte Lehrsammlung zu erleben.
Echnatons Tochter
Ägyptisches Museum: Seit 2012 arbeitet das Ägypti-
sche Museum in einer Kooperation mit dem Ägypti-
schen Antikendienst im Sonnentempel von Heliopolis. 
Kurz vor Grabungsende wurden Fragmente der 
Darstellung der Königlichen Familie des Echnaton 
und der Nofretete gefunden, hier wohl eine seiner 
Töchter. Heliopolis ist einer der wenigen Orte, an 
denen infolge der religiösen Revolution mit ihrem 
Glauben an den einen Gott Aton neue Tempel errich-
tet wurden.
Dentaleinheit en miniature
Sammlung an der Poliklinik für Zahnärztliche Prothetik und 
Werkstoffkunde: Noch vor ungefähr 70 Jahren erlebte kaum ein 
Zahnarzt das Rentenalter im Beruf. Wer das Modell einer Dentalein-
heit auf dem Stand vor dem Zweiten Weltkrieg betrachtet, bekommt 
eine Ahnung, warum Nacken- und Rückenbeschwerden sie frühzeitig 
arbeitsunfähig machten. Anders als heute waren die Behandlungs-
stühle nicht waagerecht zu stellen, Ärzte mussten sich extrem verren-
ken. Außerdem war die Röntgeneinheit am Stuhl angebracht. Das 
Bildmaterial wurde im Mund des Patienten oft durch den Zahnarzt 
fixiert, wodurch Ärzte hoher Strahlenbelastung besonders an ihren 
Fingern ausgesetzt waren. Es kam vor, dass ihnen im Berufsleben 
Daumen oder Zeigefinger deshalb amputiert wurden.
Nicht höher als ein halber Meter ist die Dentaleinheit im Modell-
format ein außergewöhnliches Zeitdokument einer vergangenen 
Zeit. Sie hat jedoch auch Neuerungen vorzuweisen: Spucknapf und 
Luftbläser sowie einen motorbetriebenen Bohrer (im Gegensatz zum 
Vorläufer mit Tretgestänge). Der Bohrer konnte über ein sogenanntes 
»Doriot-Gestänge« die Kraftübertragung um die Ecke lenken, was 
den Wirkwinkel auf die Zähne erheblich verbesserte. Zu den Werk-
zeugen zählte allerdings auch noch eine erhitzbare Drahtschlaufe, 
mit der Blutungen effektiv zum Stillstand gebracht werden konnten. 
Obwohl schon eine Streulichtlampe vorhanden war, arbeiteten da-
malige Ärzte laut Studiendekan Prof. Dr. Holger Jakstat trotzdem viel 
im Dunkeln, besonders im Schattenwurf der Zähne. Beim Licht habe 






aus dem sogenannten 
Volksglauben sind Teil 
der medizinhistorischen 
Sammlung am Karl-Sud-
hoff-Institut für Geschichte 
der Medizin und der 
Naturwissenschaften. So 
wie das Lungenmotiv aus 
mit Wachs überzogenem 
Gips, welches Karl Sudhoff 
vermutlich noch persönlich 
von einer Alpenreise mit 
an das Institut brachte. 
Vor allem im süddeutschen 
Sprachraum lassen sich 
solche Weihgaben finden, 
mit deren Opfergabe man 
sich eine Heilung der ent-
sprechenden Körperstelle 




Diese Gasmaske für Pferde aus dem 

















































































Kuriositäten und Seltenes aus den Sammlungen
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Das Ägyptische Museum der Universität Leipzig ist einzig-artig. Seine Sammlung mit etwa 7.000 Objekten erzählt 
Geschichten und Geschichte aus viertausend Jahren altägypti-
scher Kultur. Sie ist die größte und bedeutendste Universitäts-
sammlung ihrer Art in Deutschland. Damit Studierende diesen 
immensen Fundus in ihrem Studium kennen lernen, direkt vor 
Ort intensiv mit Objekten arbeiten und einzigartige Exponate 
nicht nur in schön gestalteten Powerpoint-Präsentation zu Ge-
sicht bekommen, gibt es seit November 2011 das Projekt »Leip-
ziger Sammlungsinitiative«.
Diese an der Fakultät für Geschichte, Kunst- und Orientwis-
senschaften ins Leben gerufene Initiative will die universi-
tären Sammlungen stärker in die Lehre einbinden und mehr 
praxisorientierte Lehrveranstaltungen anbieten. »Natürlich 
hatten auch in der Vergangenheit Studierende die Möglichkeit, 
die Sammlungen zu besuchen und dort zu arbeiten. Doch durch 
unsere neue Initiative gibt es nun mehr Möglichkeiten, auch 
über die Fächer- und Sammlungsgrenzen hinweg die eine oder 
andere Idee zu entwickeln, zu diskutieren und hoffentlich auch 
in die Tat umzusetzen«, sagt Prof. Dr. Frank Zöllner, Dekan der 
Fakultät für Geschichte, Kunst und Orientwissenschaften und 
Universitätsprofessor für Mittlere und Neuere Kunstgeschich-
te. Die Initiative betrifft die Sammlungen der Fachbereiche 
Ägyptologie, Archäologie der Alten Welt, Geschichte, Kunstge-
schichte und Musikwissenschaften.
Für die Studierenden bedeutet die Arbeit der Projektgruppe 
einen verstärkten Objektbezug im Rahmen ihrer Ausbildung 
und gleichzeitig eine intensivere Vorbereitung auf spätere Auf-
gabenfelder in Museen und Sammlungen. »Wenn sie einmal 
versucht haben, eine halbe Stunde lang eine Malersignatur 
auf einem Gemälde zu entziffern und sich damit gequält ha-
ben, kommen die Studierenden beim nächsten Versuch schon 
wesentlich besser damit klar – und haben als Kunsthistoriker 
wirklich Wertvolles gelernt«, sagt Caroline Böhme, Mitarbei-
terin im Projekt »Leipziger Sammlungsinitiative«. Durch den 
unmittelbaren Umgang mit den Objekten erwerben die Studie-
renden nicht nur grundlegende Fähigkeiten und Kenntnisse ih-
res Faches, sondern werden auch darin geschult, das gewonne-
ne Wissen einem akademischen oder auch nicht-akademischen 
Publikum zu vermitteln. »Diese Transfer-Tätigkeiten sind für 
heutige Studierende von besonderer Relevanz. Oft eröffnen sie 
Berufsperspektiven, die außerhalb des klassischen Spektrums 
liegen«, unterstreicht Rektorin Prof. Dr. Beate Schücking.
Viele universitäre Sammlungen an deutschen Hochschulen 
erfahren trotz ihres hohen wissenschaftlichen und histori-
schen Wertes oft keine adäquate Förderung und Pflege. Ein 
Problem, das auch die Leipziger Universitätssammlungen ken-
nen. Umstrukturierungs- und Sparmaßnahmen der überge-
ordneten Institute und Fakultäten beeinträchtigen Unterbrin-
gung und Betreuung der Sammlungsobjekte, in einigen Fällen 
wird gar der Fortbestand einer Sammlung durch die Umstel-
lung von Lehr- und Forschungsmethoden in Frage gestellt. Die 
Sammlungsinitiative will auch hier ansetzen. »Grundsätzlich 
sind die Budgets der Universitäten nun mal sehr begrenzt, be-
sonders in Leipzig. Hinzu kommt, dass sich die Lehrmethoden 
ständig verändern. Am Objekt zu lernen ist in einigen Fächern 
in den vergangenen Jahren etwas aus der Mode gekommen. Ge-
rade der Objektbezug und der Bezug auf die Materialität von 
Objekten haben unter den zahlreichen Theorieschüben der 
letzten Jahrzehnte zu leiden gehabt. Das wollen wir ändern; 
und das rückt auch die einzigartigen Sammlungen der Univer-
sität Leipzig wieder mehr in den Fokus«, sagt Zöllner.
Bekannt sei auch, dass die Konkurrenz unter den Hochschu-
len hoch ist und ein besonderes und interessantes Profil helfen 
kann, neue Studierende zu gewinnen. Das versucht die Univer-
sität Leipzig für ihre geisteswissenschaftlichen Studiengänge 
durch eine besonders praxisorientierte Ausbildung, die die 
Berufsbefähigung verbessern soll. Und viele Geisteswissen-
schaftler landen später nun einmal in einem Museum oder ei-
ner Sammlung.
Ronny Arnold                        
Schöne Müllerin  
(2400 v.Chr.) aus der 
Sammlung des Ägyptischen 
Museums.
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Im Ägyptischen Museum der Universität Leipzig ist Anfang Mai zu Ehren seines Namensgebers Georg Steindorff eine 
Sonderausstellung über Leben und Werk des Ägyptologen er-
öffnet worden. Zudem wurde eine bronzene Gedenktafel am 
Museumseingang enthüllt. Nach ihm ist neben dem Museum 
auch das Ägyptologische Institut der Universität benannt. Die 
Sonderausstellung »Georg Steindorff (1861 – 1951): Stationen 
eines Lebens« ist bis zum 18. November geöffnet.
Ein Gast der Eröffnungsfeier war Thomas Hemer, der aus 
den USA angereiste Enkel Steindorffs. »Mein Großvater war 
ein sehr bescheidener Mann«, sagte der 90-Jährige. Ziel Stein-
dorffs sei es gewesen, die Ägyptologie zu fördern. »Das ist 
ihm gelungen. Das war sein größter Erfolg«, betonte Hemer. 
Universitäts-Rektorin Prof. Dr. Beate Schücking bezeichnete 
in ihrem Grußwort das Ägyptische Museum als »besonderes 
Juwel« der Universität. Mit Blick auf die Emigration des renom-
mierten Wissenschaftlers jüdischer Herkunft in die USA sagte 
die Rektorin, in der mehr als 600-jährigen Geschichte der Alma 
mater gebe es Licht und Schatten. Beides müsse aufgearbeitet 
werden. Der Umgang des Ägyptischen Museums mit dem Erbe 
Steindorffs sei »beispielhaft«. Dieses Erbe öffentlich sichtbar 
zu machen, sei Teil der Einigung der Universität mit der Jewish 
Claims Conference (JCC).
Beide Seiten hatten sich im vergangenen Jahr außergericht-
lich darauf verständigt, die altägyptische Privatsammlung 
Steindorffs in Leipzig zu lassen. Sie verabredeten, dass die Uni-
versität Leipzig, unter Anerkennung des verfolgungsbedingten 
Entzugs der Sammlung, den Lebensweg Georg Steindorffs wei-
ter aufarbeitet und veröffentlicht, auf das Schicksal der Familie 
aufmerksam macht und an ihn an prominenter Stelle erinnert, 
gerade auch mit Blick auf den Wissenstransfer an Kinder und 
Jugendliche. Zuvor hatte das Verwaltungsgericht Berlin im Ver-
fahren um die Rückgabe der Steindorff-Sammlung des Ägypti-
schen Museums eine Klage der Universität Leipzig abgewiesen.
Auf der neuen Gedenktafel ist Steindorff vor den Pyramiden 
von Gizeh zu sehen. In einem darunter stehenden Text sind sei-
ne Verdienste vor allem für die Universität Leipzig und Infor-
mationen über dessen Verfolgung durch die Nazis nachzulesen. 
Der Ägyptologe war seit 1893 Professor und ab 1904 Inhaber 
des Ägyptologischen Lehrstuhls an der Universität Leipzig. 
Zwischen 1903 und 1931 unternahm er eigenverantwortlich 
und im Auftrag der Universität Leipzig Grabungen in Ägypten.
Die Ausstellung beschreibt das bewegte Leben des Wissen-
schaftlers von der Kaiser- bis zur Nachkriegszeit. Gezeigt wer-
den neben ausgewählten Ausgrabungsobjekten sowie Briefen 
mit den dazugehörigen Kommentaren Steindorffs auch per-
sönliche Dinge aus dessen Leben wie Tagebücher, unter ande-
rem mit seinen Reaktionen auf den Tag der deutschen Kapitu-
lation am Ende des Zweiten Weltkrieges.
Ebenfalls mit Eröffnung der Exposition wurde erstmals einer 
der wichtigen Funde, die durch Steindorffs Wirken ins Museum 
gelangten, neu präsentiert: der Sarkophag des kleinwüchsigen 
Hofbeamten Seneb. Nach achtjähriger Restaurierung war der 
eineinhalb Tonnen schwere Steinsarg aus Giza, der aus der Zeit 
um 2600-2500 v. Chr. stammt, im August vergangenen Jahres 
wieder nach Leipzig zurückgekehrt und ist nun im Schaufens-
ter des Museums im Krochhaus ausgestellt.
Susann Huster                  
Steindorffs Leben und Werk
Sonderausstellung ehrt den Ägyptologen und Namensgebers des Ägyptischen Museums
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Blick ins Neue Augusteum.
Teil 3 unserer Serie aus der Kustodie
KunSt für den neubAu
Die Regententugenden des 
Bildhauers Ernst Rietschel
Ende Mai wurden die vier »Regen-tentugenden« von der Hand Ernst 
Rietschels (1804-1861), einem der be-
deutendsten Bildhauer des Spätklas-
sizismus, im Neuen Augusteum aufge-
stellt. In antikisierender Gewandung 
und Haartracht blicken die Personi-
fikationen der »Frömmigkeit«, »Ge-
rechtigkeit«, »Milde« und »Weisheit« 
fortan von Konsolen in Höhe des ers-
ten Obergeschosses ins Foyer hinun-
ter. Nach zweijähriger Restaurierung 
durch die Diplomrestauratorin Dani-
ela Arnold konnten die lebensgroßen 
Stuckfiguren wiederhergestellt wer-
den. Die Attribute, welche die Figuren 
identifizieren, wurden deutlich sicht-
bar in Metall ergänzt, fragmentierte 
Gliedmaßen dagegen belassen. Drei 
Figuren zeigen die hellgraue Fassung 
der Entstehungszeit.
Die Personifikation der »Weisheit« 
war als einzige Figur fast intakt: Sie 
präsentiert sich mit einem aufgeschlage-
nen Buch in der rechten Hand und einer 
brennenden Fackel in der Linken. Der 
ren 1832 als Gussmodelle für ein Bronze- 
Denkmal zu Ehren des sächsischen Kö-
nigs Friedrich August I. des Gerechten 
(1750-1827), das 1843 im Innenhof des 
Dresdener Zwingers aufgestellt wurde. 
Die Gipsmodelle hingegen waren bereits 
1836 der Universität Leipzig geschenkt 
und in der Aula des nach dem König be-
nannten, von Albert Geutebrück und 
Karl-Friedrich Schinkel entworfenen 
ersten Universitätshauptgebäudes »Au-
gusteum« aufgestellt worden. Nach der 
Überarbeitung des Baus durch den Uni-
versitätsbaumeister Arved Roßbach in 
den 1890er Jahren zierten sie die Ballus-
trade der großzügigen Wandelhalle.
Im Sommer 1968 konnten sie aus dem 
kriegsbeschädigten, aber benutzbaren 
Gebäude gerettet werden, das wenige 
Wochen nach der Sprengung der Univer-
sitätskirche ebenfalls dem Erdboden 
gleichgemacht wurde. Verzeichneten 
die Bergungslisten noch alle vier Figu-
ren, galten seit 1993 zwei davon als ver-
schollen. Diese wurden 2002 durch den 
Denkmalpfleger Dr. Alberto Schwarz im 
ehemaligen Reichsgericht entdeckt und 
anlässlich des 600-jährigen Jubiläums 
im Jahr 2009 vom Bundesverwaltungs-
gericht an die Universität zurückgege-
ben. Die beiden anderen lagerten lange 
Zeit bei einem Bildhauer in Nossen und 
wurden 2008 zurückgeholt.
Als Schüler Christian Daniel Rauchs 
vermittelte Rietschel zwischen der klas-
sizistischen Überlieferung und einer 
realistischeren, lebensnahen Bildhauer-
kunst. Für die Universität Leipzig schuf 
er die Giebelskulpturen des Augusteums 
(»Die vier Fakultäten«) sowie ferner 
Reliefs und Bildnisbüsten sächsischer 
Könige, Gelehrter und Staatsmänner für 
die Innenraumausstattung.
PD Dr. Rudolf Hiller von Gaertringen/
Dr. Simone Schulz, Kustodie
»Gerechtigkeit« war nur ein Rest ihrer 
Gesetzestafel geblieben, die sie mit der 
linken Hand auf ihr Knie stützte und 
demonstrativ dem Betrachter entgegen-
hielt. Die Tafel wurde in Metall erneu-
ert. Ihren linken Fuß setzt sie auf einen 
Würfel, den der Bildhauer Rietschel ur-
sprünglich als prallen Geldbeutel ent-
worfen hatte. Diese – missverständliche 
– Anspielung auf die Unbestechlichkeit 
der Justiz wurde von den Auftraggebern 
jedoch abgelehnt. Der rechte Arm der 
Figur, der ein geschultertes Schwert um-
fasste, ist verloren.
Auch der Stab, den die »Milde« in ihrer 
linken Hand hielt, wurde erneuert, die 
rechte Hand, einst in schützender Gebär-
de angehoben, fehlt. Die »Frömmigkeit« 
ist an ihrem Kreuz zu erkennen, auf das 
sie sich mit geneigtem Haupt und nieder-
geschlagenen Augen mit ihrer Rechten 
stützt. Der Kopf dieser Figur war verlo-
ren und musste anhand eines Abgusses 
in der Skulpturensammlung in Dresden 
rekonstruiert werden, ein großer Teil 
des Kreuzes wurde in Metall ergänzt.
Die Kunstwerke im südlichen Foyer 
sollen an das historische Augusteum, 
das Hauptgebäude des 19. Jahrhunderts 
erinnern. Angefertigt wurden die Figu-
19journal Universität Leipzig 4/2012












20 journal Universität Leipzig 4/2012
Titelthema
Wenn sie nur erzählen könnten, all die Pauken und Trom-peten. Dann erzählten sie gewiss auch von den Anlässen, 
zu denen sie einst erklangen, von hohen Feiertagen, Reformati-
onsfesten und Jubelfeiern für einen lang ersehnten Frieden im 
Lande. Aber weil sie nun mal nicht erzählen können, tun das 
die Ausstellungsgestalter des Museums für Musikinstrumente 
der Universität Leipzig für sie.
Bis zum 30. Dezember 2012 läuft die Exposition »Lobe den 
Herrn, meine Seele! – Festmusiken der Thomaskantoren in den 
Kirchen zu Leipzig«. »Das ist unser Beitrag zum Jubiläumsjahr 
800 Jahre Thomana«, erläutert Prof. Dr. Eszter Fontana, Di-
rektorin der Sammlung unter dem Dach des Grassimuseums. 
Gemeinsam mit Veit Heller betreut sie die Ausstellung, die jeg-
licher Versuchung widersteht, 800 Jahre Musik(instrumenten)
geschichte einfach zu absolvieren. »Wir mussten uns auf einen 
Aspekt beschränken. Also entschieden wir uns für die Fest-
musiken in der Zeit um Bach. Sie zu komponieren war eine der 
Hauptaufgaben der Thomaskantoren. Dazu haben wir viel ge-
lesen und sind auch um einige wissenschaftliche Erkenntnisse 
reicher geworden. Beispielsweise können wir jetzt sagen, dass 
am 18. März 1619 erstmals eine Pauke in einer Leipziger Kir-
che erklang, nämlich während der Festmusik anlässlich einer 
Taufe in der kurfürstlichen Familie. Seitdem sind sie und die 
Trompeten ein unerlässlicher Bestandteil der musikalischen 
Ausgestaltung eines hohen Kirchenfestes.«
In der Exposition sind neben Instrumenten aus dem rei-
chen Fundus des Museums – die Dauerausstellung wird nicht 
aufgerissen – auch Gesangsbücher, Dokumente, Kupferstiche, 
Glocken sowie alte Zinngegenstände zu sehen. Leihgaben kom-
men beispielsweise aus der Universitätsbibliothek, der Kusto-
die, anderen Museen und Kirchen der Region, aber auch von 
Privatpersonen, wie dem Baumeister Lothar Poetzsch, der in 
jahrelanger Arbeit die Modelle der Leipziger Kirchen erstell-
te. »Das ist typisch Leipzig«, lobt Fontana die Zusammenarbeit 
im Vorfeld des Thomana-Jubiläums. »Die Einrichtungen bemü-
hen sich um ein Gesamtbild, stimmen sich ab, tauschen auch 
kostbare Stücke aus. So sind Instrumente von uns in der Son-
derausstellung ‚Cantate!’ im Stadtgeschichtlichen Museum zu 
sehen.« Gleichzeitig steuert die Universitätsbibliothek Leipzig 
noch eine zweite Ausstellung bei: »Drei Mal Thomas: die Bib-
liotheken des Thomasklosters, der Thomaskirche und der Tho-
masschule im Laufe der Jahrhunderte« (18. Oktober 2012 bis 
20. Januar 2013).
Mit dem Countdown der Sonderausstellung des Musikin s-
trumentenmuseums waren aufwändige Arbeiten verbunden. 
Die Pauken aus dem Jahr 1763 von der längst weggebaggerten 
Gemeinde Stöntzsch bei Pegau sind von Schmutz und Rost be-
freit. Der Glocke aus der Klingaer Kirche wurde ein spezielles 
Gestell gezimmert. Eine Schaube, der schwere wollene Gelehr-
tenumhang, den auch die Thomaner trugen, ist rekonstruiert. 
Die über Kopfhörer zu erlebenden Musikbeispiele wurden aus-
gewählt … Nun also hat das Fest begonnen, mit Pauken und 
Trompeten.
Marlis Heinz                  
Mit Pauken 
und Trompeten
Museum für Musik instrumente  
bringt sich ins  Jubiläumsjahr  
Thomana 800 ein
Orgelflügel, Thüringen,  
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Das heutige Erscheinungsbild antiker Plastik wird durch monochrome Marmoroberflächen und die dunkle Patina 
korrodierter Bronze geprägt. Antike Schriftquellen und ar-
chäologische Funde haben jedoch niemals Zweifel daran gelas-
sen, dass griechische und römische Skulpturen ursprünglich 
ein farbiges Erscheinungsbild besaßen, auch wenn sich Spuren 
davon nur selten erhalten haben. Anhand von Farbrekonstruk-
tionen antiker Marmor- und Bronzeskulpturen des späten 19. 
Jahrhunderts und vor allem der Gegenwart geht die am 5. Juli 
2012 eröffnete Ausstellung der Frage nach, wie die Oberfläche 
antiker Skulpturen und deren ursprünglich farbiges Aussehen 
wahrgenommen, bewertet und rekonstruiert wurde.
Zahlreiche Neufunde ließen im Verlauf des 19. Jahrhunderts 
die Farbigkeit antiker Marmorwerke immer deutlicher zutage 
treten. Um von den wenigen Resten zu einer anschaulichen 
Vorstellung zu gelangen, wurden an Gipsabgüssen Versuche 
zur Wiedergewinnung der einstigen Bemalung vorgenom-
men. Rekonstruktionen wie die von Georg Treu (1843–1921) 
in Dresden waren aber eher künstlerische als archäologische 
Experimente. Sie dienten nicht nur der besseren Veranschau-
lichung antiker Polychromie, sondern waren auch Vorbild für 
die Rückkehr von Farbe in die zeitgenössische Bildhauerei. 
Verfeinerte naturwissenschaftliche Untersuchungen intensi-
vierten im späten 20. Jahrhundert die Auseinandersetzung mit 
der Farbigkeit antiker Kunst. In Originalpigmenten ausgeführ-
te Rekonstruktionen, die archäologische Museen und Samm-
lungen des In- und Auslandes als Leihgaben zur Verfügung ge-
stellt haben, zeigen eine überraschend bunte Antike.
Nur wenige Originale lassen erahnen, dass in der Antike 
auch Großplastiken aus Bronze durch den Einsatz von Halb-
edelsteinen, Kupferblech, Silber und Vergoldung farbige Ef-
fekte besaßen. Um sich ihrem antiken Erscheinungsbild zu 
nähern, experimentierte auch der Leipziger Archäologe Franz 
Studniczka (1860–1929) in Gips und rekonstruierte das Bild-
nis des Menander als Bronzeoriginal mit eingelegten Augen 
und Lippen. Höhepunkte der Ausstellung sind die Wiederher-
stellungsversuche der »Ganswürgergruppe« und eines »Kna-
benkopfes mit Siegerbinde«. Das experimentelle Ergebnis der 
»Ganswürger«-Rekonstruktion zeigt, wie durch die Wahl ver-
schiedener Legierungen Farbtönungen erzielt werden konn-
ten. Die Rekonstruktion eines Münchner Knabenkopfes führt 
den Versuch vor Augen, den optischen Effekt einer vollendeten 
Oberfläche aus Metall zu erreichen. Auf Hochglanz poliert ver-
mittelt der Kopf einen Eindruck, wie solche Bronzewerke im 
Tageslicht zu glänzen vermochten.
Dr. Hans-Peter Müller, 
Kustos des Antikenmuseums                
Lust auf Farbe
Antikenmuseums präsentiert die überraschend bunte 
Welt antiker Marmor- und Bronzeplastik
Sogenannte Aristion-Stele. Farbrekonstruktion nach einem 
Marmororiginal in Athen, Nationalmuseum. Neben den 
Farben sind auch Helm, Bartspitze und Geschlecht rekonstru-
iert, die ursprünglich in vergoldeter Bronze angesetzt waren 
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Bereits kurz nach der Wende begann der Aufbau der  Veterinärmedizinhistorischen Sammlung der Universität 
Leipzig. Zu den ersten Exponaten gehörten Schenkungen von 
Tierärzten, die in Ruhestand gingen und geschichtsträchtige 
Dokumente aus der Veterinärmedizinischen Fakultät. Peu á 
peu wurde die Sammlung erweitert. Mittlerweile füllt sie fünf 
Räume in einem Gebäude auf dem Gelände des Universitäts-
Lehr- und Versuchsgutes Oberholz in Großpösna und ist damit 
die größte Sammlung dieser Art in Deutschland.
Maßgeblichen Anteil daran haben Günther Michel, Wolfgang 
Seffner, zwei emeritierte Professoren der Veterinärmedizini-
schen Fakultät, sowie der ehemalige Dekanatsrat Hans Jörg 
Müller. In ehrenamtlicher Arbeit betreuen und erweitern sie 
seit Jahren den Bestand, ordnen und registrieren neue Expo-
nate oder transkribieren antike Bücher wie »Das nützliche 
Arznei- und Viehbüchlein für allerlei Krankheiten der Pferde«, 
das 1788 in altdeutscher Handschrift verfasst wurde. »Da sind 
sinnvolle Erfahrungen drin, etwa wie damals ein Einlauf bei 
Pferden gemacht wurde«, berichtet Seffner. »Das Interessan-
teste sind die ganz alten Sachen«, sagt der Veterinär-Pathologe 
und präsentiert einige besonders wertvolle Stücke der Samm-
lung. Dazu gehört unter anderem eine Gasmaske für Pferde 
aus dem Ersten Weltkrieg. Damals sei teilweise Atemgift ein-
gesetzt worden. Um die Pferde vor den Giftgasen zu schützen, 
hätten sie die Masken tragen müssen.
Besonders interessant für die Besucher, die nach Voranmel-
dung auch eine kostenlose Führung durch die Schau bekom-
men können, sind nach den Worten Seffners auch die Militär-
veterinärtruhen aus dem Ersten und Zweiten Weltkrieg. Sie 
sind teilweise noch unbenutzt und beinhalten unter anderem 
Operationsbestecke für Pferdelazarette, Instrumente zur Be-
handlung von Hufkrankheiten oder Wunden und eine Zahnras-
pel für Pferde.
Chronologisch aufgebaut ist die Sammlung von Dokumenten, 
Urkunden und Beiträgen zur Entwicklung der Tiermedizin. 
Umfangreich ist auch die Sammlung von Büchern, Zeitschriften 
und Dissertationen zur Geschichte der Tiermedizin. An einer 
Wand hängt beispielsweise das Zeugnis der »Königl. Sächsi-
schen Thierarzneischule zu Dresden« aus dem Jahr 1840. Dar-
aus geht unter anderem hervor, dass der angehende Tierarzt in 
Chirurgie mit »Gut« bewertet wurde, in Hufbeschlag dagegen 
nur mit »Ziemlich gut« abschloss.
Die Instrumentensammlung nimmt allerdings den größten 
Umfang der Schau ein. Für Diskussionen, vor allem unter den 
Veterinärmedizin-Studierenden, sorge häufig die Vitrine mit 
Zwangsmitteln, wie etwa einer hölzernen Nasenbremse zum 
Ruhigstellen von Pferden, berichtet Michel.
Jeden Donnerstagvormittag ist für Seffner, Michel und Mül-
ler »Oberholztag«. Dann sind sie vor Ort erreichbar. Interes-
sierte können auch einen umfangreichen Katalog der Samm-
lung bekommen.
Susann Huster                  
Pferde-Gasmaske und alte 
Veterinärtruhen sind die Highlights












Die emeritierten Professoren Wolfgang Seffner und Günther Michel (rechts) 
betreuen ehrenamtlich die Veterinärmedizinhistorische Sammlung.
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Die Medizinhistorische Sammlung des Karl-Sudhoff-Institu-tes für Geschichte der Medizin und der Naturwissenschaf-
ten vereint in sich zwei Rekorde: Zum einem befindet sie sich 
am ältesten Medizinhistorischen Institut der Welt, zum ande-
ren ist sie damit selbst die älteste medizinhistorische Samm-
lung an einem solchen Institut.
Für Karl Sudhoff, führender Medizinhistoriker seiner Zeit 
und Begründer des Lehrstuhls für Geschichte der Medizin in 
Leipzig, hatten die materiellen Hinterlassenschaften seines Fa-
ches einen unschätzbaren Wert, insbesondere für dessen Ver-
mittlung. Gerade einmal 29 Tage nach seinem Amtsantritt am 
1. Oktober 1905 begründete Karl Sudhoff die Leipziger Medi-
zinhistorische Sammlung mit wertvollen Repliken römischer 
und pompejanischer Instrumente.
Über 100 Jahre später umfasst diese weit über 5.000 Ob-
jekte unterschiedlichster Provenienz und unterschiedlichster 
Zeiten: Abgüsse trepanierter Schädel aus der Steinzeit, chirur-
gische Instrumente aus der Antike, antiken Zahnersatz, Ader-
lass- und Schröpfinstrumente, Amputationsbestecke, Trepa-
nationsbohrer, geburtshilfliches Instrumentarium aus dem 19. 
Jahrhundert, Feldbestecke aus dem Zweiten Weltkrieg sowie 
Homöopathische Mittel aus dem 20. Jahrhundert.
Das Institut will nun zurückkehren auf Sudhoffs Spuren. Seit 
dem Wintersemester 2011/2012 finden die Objekte aus der 
Sammlung wieder vermehrt Einsatz im Unterricht. Hier sollen 
sie aber nicht nur angeschaut, sondern auch angefasst werden, 
um Medizingeschichte greifbar zu machen. »Froh und dankbar 
wären wir, wenn wir die Möglichkeit für eine Lehrschausamm-
lung bekommen könnten«, sagt Prof. Dr. Ortrun Riha, Direkto-
rin des Karl-Sudhoff-Instituts und Universitätsprofessorin für 
Geschichte der Medizin und Naturwissenschaften.
Aber nicht nur historische Gegenstände des ärztlichen Be-
darfs beherbergt das Institut, auch Objekte aus dem sogenann-
ten Volksglauben sind Teil der Sammlung: So wie das Lungen-
votiv aus mit Wachs überzogenen Gips, welches Karl Sudhoff 
vermutlich noch persönlich von einer Alpenreise mit an das In-
stitut brachte. Vor allem im süddeutschen Sprachraum lassen 
sich solche Weihgaben finden, mit deren Opfergabe man sich 
eine Heilung der entsprechenden Körperstelle versprach und 
teilweise auch heute noch verspricht.
Diese und andere Kuriositäten und Besonderheiten, aber 
auch Alltägliches des Mediziners und seines Umfeldes lassen 
sich in der Medizinhistorischen Sammlung nach Absprache 
und unter Betreuung bestaunen.
Karin Bastian                  
Ölgefäße, Pompeji.
Auf Sudhoffs Spuren
Die Medizinhistorische Sammlung vereint historische Gegenstände, Objekte aus dem 
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Titelthema
Im Frühjahr pflanzten Wissenschaftler der Universität Leip-zig in Großpösna 72 europäische Baumarten, seit Juni ist das 
zwei Hektar große sogenannte Arboretum eröffnet. Hier soll 
erforscht werden, wie Umweltverschmutzung und Klimaver-
änderung das Wachstum der Bäume beeinflussen. Schulklas-
sen und andere Besucher können darüber hinaus mehr über 
den Baum als Lebensspender erfahren – hautnah auf Schauta-
feln und einem Waldpfad.
»Noch sind die Bäume, die erst vor wenigen Wochen ge-
pflanzt wurden, zwischen 80 Zentimetern und drei Metern 
klein«, erklärt Projektleiter Prof. Dr. Christian Wirth, Profes-
sor für Spezielle Botanik und funktionelle Biodiversität der 
Universität Leipzig und Direktor des Deutschen Zentrums für 
Integrative Biodiversitätsforschung (iDiv). Bereits in wenigen 
Monaten kann die Forschungsarbeit in Großpösna aber begin-
nen. 72 Arten, insgesamt 720 Bäume, haben die Wissenschaft-
ler vom Leipziger Institut für Biologie gemeinsam mit Gärt-
nern des Botanischen Gartens der Universität Leipzig in die 
Erde gebracht, die Bäume stammen aus allen Teilen Europas, 
ihre Anschaffung kostete etwa 8.000 Euro.
Das Arboretum, die Baumsammlung, ist in Form eines Parks 
angelegt. Es gibt fünf Abschnitte, die sich in Bodenbeschaffen-
heit, Nährstoffgehalt, Sonnenintensität, Feuchtigkeit, Menge 
der Umwelteinflüsse und Schadstoffe unterscheiden. Jede Bau-
mart kommt mindestens ein Mal in jedem Abschnitt vor, ihre 
Anordnung im Block ist allerdings zufällig, der Abstand zwi-
schen den einzelnen Bäumen beträgt exakt 5,8 Meter.
Die Baumsammlung soll zwei anspruchsvollen Grundsätzen 
genügen: Zum einen soll den Besuchern »eine direkte Erfah-
rung der Mannigfaltigkeit und Schönheit europäischer Gehölze 
ermöglicht werden«, sagt Wirth. Zum anderen soll das For-
schungsarboretum so gestaltet sein, dass es anspruchsvollen, 
wissenschaftlichen Analysen eine solide, statistische Grundla-
ge bietet«. Profitieren werden in Zukunft sowohl Absolventen 
als auch Wissenschaftler diverser Institute und Forschungs-
richtungen.
Der Umweltbildungs- und Erholungsauftrag wird laut Wirth 
durch drei Kriterien erfüllt. Über einen Pfad können Besucher 
ins Innere des Waldes gelangen, wo eine Lichtung mit Rasen-
fläche ausreichend Platz bietet, um beispielsweise Schulklas-
sen naturnah und anschaulich Baumkunde zu vermitteln. Auf 
Schautafeln werden wissenswerte Informationen zu einzelnen 
Arten präsentiert. Drittens werden Tafeln mit Naturspielen 
errichtet, um Kinder spielerisch für die Unterschiedlichkeit 
einzelner Baumarten zu sensibilisieren. Eine Aufgabe könnte 
zum Beispiel lauten, so schnell wie möglich alle fünf Individuen 
einer Baumart im Wald zu finden.
Spätestens Ende kommenden Jahres soll das Gelände, direkt 
neben dem Botanischen Garten von Großpösna gelegen, öffent-
lich für Jedermann zugänglich sein. Geführte Gruppenrund-
gänge wird es laut Wirth wesentlich früher geben, wann genau 
hängt vom Wachstum der Bäume ab. Wichtige Partner bei der 
Umsetzung des Vorhabens sind die Gemeinde Großpösna, die 
ansässige Kirchengemeinde, der Freundeskreis Botanischer 
Garten Oberholz e.V. sowie die Stadt Leipzig vertreten durch 
die Abteilung Stadtforst.
Das Arboretum Großpösna ist ein Teilprojekt im Rahmen 
des großen EU-Forschungsprojekts »FunDivEUROPE«, das für 
»functional diversity« steht. An sechs verschiedenen euro-
päischen Standorten, von Spanien bis Finnland, wird von 24 
Partnerinstituten aus 15 Ländern untersucht, ob artenreiche 
Wälder ökologisch besser »funktionieren«, unter anderem als 
Klimaregulatoren, und mehr Ökosystemdienstleistungen voll-
bringen als artenarme.
Ronny Arnold                  
Leipziger Biologen erforschen 
Bäume in Großpösna
Im neu eröffneten Arboretum wird untersucht, wie Umweltverschmutzung und 
Klimaveränderung das Wachstum beeinflussen
Bereich der engen Baumpflanzung im Arboretum 
Großpösna mit geringem Abstand zwischen 
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Kleidung, Baustoffe, Spielsachen, Heilmittel, Kosmetika, Verpackungsmaterial, Treibstoffe, Gewürze …: Pflanzen 
bilden die Grundlage für weit mehr als Nahrungsmittel. Ende 
Juni hat vor diesem Hintergrund im Botanischen Garten die 
Sommerausstellung »Hirse, Reis und Sojabohne ... Pflanzen, die 
die Welt (nicht nur) ernähren« eröffnet. Der detailreich arran-
gierte Rundgang in den Gewächshäusern der Orangerie und im 
Freiland des Botanischen Gartens zeigt anschaulich für Jung 
und Alt auf, dass Nutzpflanzen wahre Alleskönner sind.
»Pflanzen können vielerorts Erdölprodukte vollkommen er-
setzen. Wir wollen mit der Ausstellung auf diese riesige pflanz-
liche Produktpalette aufmerksam machen«, sagt der Direktor 
des Botanischen Gartens, Prof. Dr. Christian Wirth. Denn wem 
sei schon bewusst, dass etwa in jeder Wellpappe auch Kartof-
feln stecken, ergänzt der Kustos des Botanischen Gartens, PD 
Dr. Martin Freiberg.
Eine Fülle an Beispielen dafür, wie allein zehn Pflanzenarten 
die Grundlage unzähliger Nahrungsmittel und Konsumgüter 
bilden, präsentiert die Exposition bis einschließlich 23. Sep-
tember täglich von 10 bis 18 Uhr in der Orangerie. Im Freiland 
sind gleichzeitig weitere 30 Pflanzenarten in Minibeeten zu 
entdecken, durch rotlackierte Rahmen und Pfosten markiert 
und für den Besucher dadurch gut von den anderen Pflanzen 
zu unterscheiden.
Die Ausstellung ist nach stärke-, eiweiß-, zucker- und öl-
liefernden Pflanzen unterteilt. »Sehr spannend sind die Öle 
und das, was aus ihnen hergestellt wird«, betont Freiberg. Als 
Beispiel nennt er Dynamit, das aus Glycerin hergestellt werde, 
was wiederum aus Öl gewonnen wird. Auf Bannern werden die 
Besucher der Ausstellung ausführlich über die Verwendung 
von Nutzpflanzen informiert.
»Wir bieten ebenfalls ein umfangreiches Begleitprogramm 
zur Ausstellung an, indem wir Schulklassen und Horte gezielt 
ansprechen und kindgerechte Führungen anbieten«, ergänzt 
Dipl. Ing. Matthias Schwieger, der technische Leiter des Bota-
nischen Gartens. Außerdem wird ein großes Familienfest am 
21. Juli 2012 angeboten, bei dem experimentiert, gebastelt und 
gespielt werden kann. Im Wohlfühl-Ambiente der Ausstellung 
lädt der Botanische Garten darüber hinaus zu mehreren Gour-
metabenden ein, an denen Spitzenkoch André Miersch in der 
Orangerie vegetarische Köstlichkeiten vor den Augen seiner 
Gäste zubereiten wird. Dabei informiert ein Experte über die 
Ausstellung und beantwortet die Fragen der Besucher. Der 
nächste dieser kulinarischen wie unterhaltsamen Abende fin-
det am 30. Juli statt.
Diese erste Sommerausstellung des Botanischen Gartens 
bildet den Auftakt für weitere Veranstaltungen dieser Art, die 
in loser Folge stattfinden und über die pflanzliche Vielfalt und 
deren Nutzen informieren werden.
Katrin Henneberg                 
 
Die Vielfalt der Nutzpflanzen
Botanischer Garten präsentiert Hirse, Reis und Sojabohne als Alleskönner













26 journal Universität Leipzig 4/2012
Titelthema
Mit dem permanenten Zusammentragen von DNA-, Gewebe- und Blutproben spiegelt die Zoologische Lehr- und Studi-
ensammlung am Institut für Biologie der Universität Leipzig 
stark den aktuellen molekularbiologischen Forschungsschwer-
punkt der Wissenschaftler um Prof. Dr. Martin Schlegel, Pro-
fessor für Molekulare Evolution und Systematik der Tiere mit 
Schwerpunkt molekulare Phylogenie, wider. Den unschätzba-
ren Wert der Sammlung begründet hingegen ihre fast 180 Jah-
re alte Geschichte. Einige der heute noch vorhandenen 2.500 
Präparate (ohne die Insektensammlung) machen Leipzigs 
Zoologie zur international bedeutsamen Anlaufstelle sowohl 
in Wissenschaftskreisen, als auch auf musealer Ebene. Die 
Herkunft vieler Stücke bleibt dennoch ungeklärt. Das älteste 
erhaltene Objekt, ein Großer Abendsegler (Nyctalus noctula), 
stammt aber sicher aus dem Jahr 1798 und aus einer Schen-
kung des Naturaliensammlers Johann Jakob von Uckermann.
Historische Leistungen
Bedeutende Zoologen und Präparatoren haben seit dem 
19. Jahrhundert den biologischen Sammlungen zu Weltruhm 
verholfen: allen voran Eduard Poeppig, der 1833 die erste 
Leipziger Professur für Zoologie besetzte, 1837 Direktor des 
Zoologischen Museums wurde und dieses vorab mit den reich-
haltigen Aufsammlungen seiner fünfjährigen, 1832 geendeten 
Südamerika-Reise aufgebaut hatte. »Rein museal sind sei-
ne Präparate, von denen wir immer einige zeigen, besonders 
wertvoll«, sagt Dr. Detlef Bernhard, der Kustos der Sammlung. 
Poeppig habe über seine Reise zudem eine der eindrucksvolls-
ten Naturschilderungen neben Humboldt verfasst.
Seine Nachfolger Rudolf Leuckart (ab 1869) und Carl Chun 
(ab 1898) vergrößerten die Sammlungsbestände, welche im 
Jahr 1880 bereits 60.000 Ausstellungsstücke umfassten und 
im neu erbauten Institutsgebäude Ecke Brüder- und Talstraße 
(heute wieder Sitz von Institut und Sammlung) untergebracht 
wurden. Hier begann Leuckart auch, vergleichend-anatomi-
sche Präparate zusammenzutragen und ließ seine weltweit 
berühmten Lehrtafeln anfertigen. Den Forscher Chun, der 
sich insbesondere mit Coelenteraten (Hohltieren) befasste, 
zog es unter Wasser. In den Jahren 1898/99 leitete er die ers-
te deutsche, 300.000 Mark teure Tiefsee-Expedition mit der 
»Valdivia«, einem umgebauten Linienschiff. (Zum Vergleich: 
Der Institutsneubau hatte 375.000 Mark gekostet.) Die Reise-
route führte in den Nordatlantik, an die Westküste Afrikas, in 
die Anarktis, zu den Kerguelen, nach Sumatra, Ceylon, ins Rote 
und ins Mittelmeer.
Noch heute erhalten sind die Werke von Chuns Präparator 
Hermanus Hendricus Ter Meer. »Seine einmalige Arbeitswei-
se lässt sich durchaus mit einem Rubens oder Picasso verglei-
chen«, betont Ronny Wolf, Präparator der Zoologischen Samm-
lung, die historischen Leistungen des Niederländers, der Ende 
des 19. Jahrhunderts die Dermoplastik einführte. »Seine Tech-
nik ermöglichte erstmals eine proportionsgerechte und somit 
lebensecht wirkende Präparation von Wirbeltieren. Alles, was 
man heute in Museen sieht, ist daran angelehnt.« Zu Ter Meers 
Zeit habe sich, so Wolf, die Leipziger Sammlung durchaus mit 
den übrigen Museen im deutschsprachigen Raum messen können.
Vielfalt der Objekte
»Die wertvollen Sammlungen wurden in den 1960er Jahren 
größtenteils aufgelöst und die meisten Präparate an Museen 
in Berlin, Dresden und Leipzig abgegeben«, blickt Bernhard 
zurück. Dennoch beeindrucken die heute verbliebenen Prä-
parate aus allen Regionen der Erde: Filigrane Glasmodelle 
verschiedener Nesseltiere (Abb.) und Wachsmodelle zur Ent-
wicklungsbiologie ergänzen Skelette, Schädel, Dermoplastiken 
und Nasspräparate. Die Sammlung widerspiegelt alle Organis-
mengruppen, von den wirbellosen Tieren – wie Schwämme, 
Nesseltiere, verschiedene Gruppen von wurmartigen Tieren, 
Weichtiere, Krebse, Spinnen und Insekten – bis hin zu den 
Wirbeltieren. Hervorzuheben ist die umfangreiche Insekten-
sammlung mit insbesondere Käfern, aber auch Wanzen, Zika-
den und Hautflüglern, die die Fauna des Leipziger Raums zu 
Beginn des letzten Jahrhunderts dokumentiert.
»Die rund 100 Insektenkästen stellen für uns eine wichtige 
Grundlage für Untersuchungen zum Vorkommen verschie-
dener Arten in Sachsen dar«, sagt Schlegel, unter dessen Lei-
tung die Sammlung, orientiert an den Bedürfnissen der Lehre, 
weitergeführt wird. »In den letzten Jahren gingen nach den 
vielerorts verlustigen Sammlungen auch die Spezialisten für 
bestimmte Tiergruppen verloren.« Die Taxonomie und das Be-
herrschen der Bestimmung von Arten gerate in der Lehre im-
mer weiter in den Hintergrund. »Wir sind deshalb sehr froh, 
»Mit einem Rubens oder Picasso 
vergleichbar«
Die Zoologische Lehr- und Studiensammlung – historisch gewachsen, 
moderner Lehrbestandteil und von unschätzbarem Wert
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mit Hilfe der Sammlung einen wichtigen Bestandteil der Lehre 
für Biologen und Lehramtsstudierende, sowohl vor Ort als 
auch imKursraum, bieten zu können«, sagt der Zoologe.
Zurück ans Licht
Jahrzehntelang fristeten tausende Präparate ihr teilweise 
stark gefährdetes Dasein in provisorischen Verschlägen und 
Verpackungen, bis sie seit den 2000er Jahren von engagierten 
Biologen und ihren Studierenden wieder ans Licht befördert 
wurden. Eine Sensation war dabei das Wiederauffinden des 
Typusexemplars von Monorhaphis chuni. »Die aus Chuns Tief-
seeexpedition stammende, mehrere Dezimeter lange Pfahlna-
del eines Schwammes, die sich derzeit am Humboldt Museum 
Berlin befindet, galt als verschollen«, sagt Bernhard. Verschol-
len blieben hingegen alle früheren Bestandslisten, weshalb in 
den Jahren 2005/06 alle Präparate und Objekte neu archiviert 
wurden, was deren Nutzbarkeit für Lehr- und Studienzwecke 
und die Bearbeitung wissenschaftlicher Anfragen deutlich ver-
besserte. Seit dem Jahr 2005 ist die Sammlung mit Schau- und 
Magazinbereich wiedereröffnet und auf Anfrage zu besichti-
gen. Zuschauerströme von inzwischen mehr als 1.000 Besu-
chern jährlich lockt sie zur Leipziger Museumsnacht an und 
informiert mit Fokus auf die Fülle der Organismen, die Biodi-
versität, über die heimische Tierwelt oder historische Arten-
vorkommen.
Modernes Sammeln
Im Rahmen von auch studentischen wissenschaftlichen Ar-
beiten zur Artenerfassung vorrangig von Insekten in mehreren 
Gebieten um Leipzig entstehen weiterhin neue Sammlungsein-
heiten. Zudem befassen sich die Zoologen seit dem Jahr 2002 
mit dem Aufbau einer DNA- und Gewebeprobendatenbank, die 
laufend für Forschungszwecke genutzt wird. Aktuell auf Hoch-
touren laufen den Leipziger Experten zufolge Untersuchungen 
auf Hanta- oder FSME-Vieren bei Mäusen oder zur Biogeografie 
und Populationsstruktur von Eidechsen.
Katrin Henneberg                 
Einige der weltberühmten Blaschka-Glasmodelle 
werden in der Talstraße 33 als besonderer Schatz 
beherbergt. Sie wurden von Leopold Blaschka und 
seinem Sohn Rudolph Ende des 19. und Anfang 
des 20. Jahrhunderts in Hosterwitz bei Dresden 
hergestellt. Da sie immer allein arbeiteten, ging ihr 
außergewöhnliches, bis heute nicht nachzuahmen-
des handwerkliches Können verloren. Geblieben ist 
die Faszination für ihre farbenreichen Nachbildun-
gen wirbelloser (mariner) Tiere, insbesondere Nes-
seltiere, und später auch von Pflanzen. Die nur noch 
in kleiner Zahl erhaltenen Meisterwerke wurden 
bis in die USA verkauft, die Blaschkas selbst von 
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Titelthema
Die Geologisch-Paläontologische Sammlung, deren Grund-stock bis ins 18. Jahrhundert zurückgeht, umfasst heute 
bis zu 400.000 Objekte und ist damit eine der größten an 
Deutschlands Universitäten. Entstanden ist sie vor allem 
durch die Tätigkeit der mit ihrer Leitung betrauten Gelehrten. 
Auch wohlhabende Bürger erwarben für die Universität wert-
volle Fundstücke aus aller Welt.
Durch einige Verluste im Zweiten Weltkrieg und die Raum-
not der Nachkriegszeit musste Vieles neu geordnet werden, 
so dass die Experten noch heute mit der Neu-Erfassung be-
schäftigt sind. Bis jetzt haben sie etwa 80.000 Stücke in einer 
Datenbank registriert. Die Hälfte davon ist in den Ausstel-
lungsräumen der Sammlung zugänglich. Zu den Schätzen, die 
für Forschung, Lehre und Öffentlichkeitsarbeit zur Verfügung 
stehen, zählen ein vier Meter langes Meereskrokodil und ein 
fast ebenso großes Fischsaurier-Weibchen mit zwei Embryo-
nen. Diese in Schwarzschiefer, also einstigem Faulschlamm, 
eingebetteten Fossilien sind etwa 200 Millionen Jahre alt.
Nicht weniger spannend sind jedoch auch die kleineren 
Fundstücke, beispielsweise Zähne, die zu den haltbarsten For-
schungsgegenständen der Paläontologie (Wissenschaft von 
den Lebewesen vergangener Erdzeitalter) gehören. Diese rei-
chen von handtellergroßen und blau-silbern glänzenden Stü-
cken, mit zahllosen spitzen Haken an den Kanten, über einen 
ganzen zahnbewehrten Kiefer bis zu Kästchen voller winziger 
schwarzer Spitzen. Ein Blick auf diese Zähne weckt Vorstellun-
gen, wie es im Leipziger Tertiär-Meer vor etwa 25 bis 30 Milli-
onen Jahren zugegangen sein muss.
Am Institut für Geophysik und Geologie werden jedoch nicht 
nur Exponate aus fernen Jahrmillionen bewahrt, sondern auch 
aus der Geschichte des Instituts. Dazu gehören historisches 
Schriftgut, ein Dia-Archiv mit Fotos aus den Jahren 1900 bis 
1970 und eine Sammlung geophysikalische Messgeräte.
Heute sind es vor allem die Exkursionen der Mitarbeiter 
der Arbeitsgruppe Sammlung des Instituts, die neue Stücke in 
die Leipziger Talstraße kommen lassen. »Die einträglichsten 
Fundorte waren Jahrzehnte lang die Tagebaue unserer Regi-
on«, so Prof. Dr. Arnold Müller, der Kustos der Sammlung, der 
mit seinem Team regelmäßig suchend und bergend unterwegs 
ist. »Deshalb war eine Spezialisierung auf das Tertiär, also die 
Zeit der Braunkohlenentstehung, angeraten. Wir haben hier 
die vollständigste Sammlung zum Tertiär Mitteldeutschlands 
und eine der besten Sammlungen zum Tertiär Europas. Heute, 
da die Flutungen fast abgeschlossen sind, sind wir in neuen Lo-
kalitäten vor allem in Sachsen und Sachsen-Anhalt tätig etwa 
in Amsdorf, Atzendorf und Mammendorf.« Von dort stammen 
laut Müller auch die aktuellen Funde, einmalige Fossilien aus 
dem Oligozän. »Gleichzeitig wachsen die Möglichkeiten zum 
internationalen Austausch, so dass die Sammlung noch immer 
an Bedeutung gewinnt.«
Marlis Heinz                  
Um Jahrmillionen zurückschauen
Die Geologisch-Paläontologische Sammlung 
gehört zu den größten an deutschen Universitäten
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Vor kurzem erhielt das Universitätsarchiv eine interessan-te Familienchronik aus Bayern – sie berichtet über das 
Schicksal der Familie Scheuffler. Schon 1410 immatrikulierte 
sich ein Student namens Petrus Schufler aus Bautzen an der 
Universität Leipzig, 1425 und zuletzt 1444 nahmen weitere 
Scheufflers aus Bautzen ein Studium in Leipzig auf. Es handel-
te sich damals um Sprösslinge aus vermögendem Hause, denn 
jeder der jungen Männer konnte die volle Studiengebühr ent-
richten.
In den folgenden Jahren und Jahrzehnten studierten keine 
Scheufflers mehr in Leipzig, und in der Familienchronik, die 
im Jahre 1896 entstanden ist, lässt sich ein sicherer Familien-
stammbaum erst ab dem Jahre 1530 nachweisen. Die Familie 
Scheuffler war seit der Reformationszeit um Meißen herum 
ansässig und betrieb mit wechselndem Geschick Landwirt-
schaft, Gasthöfe und Kaufmannsgeschäfte.
Schriftlich belegbar, schickte ein Martin Scheuffler 1711 sei-
ne beiden Söhne erst auf das Fürstengymnasium St. Afra und 
dann zum Theologie- und Jurastudium nach Wittenberg. In den 
nachfolgenden Generationen studierten immer wieder Kinder 
aus diesem Familienzweig, doch besuchten sie zumeist die Uni-
versität in Wittenberg.
Erst nach der Gründung des Königreiches Sachsen nutzten 
die Scheufflers für ihre Theologie- oder Jurastudien stets die 
Landesuniversität in Leipzig. Bis zum Universitätsjubiläum 
von 1935 ließen sich 28 Scheufflers in Leipzig immatrikulieren. 
Im 20. Jahrhundert teilte auch diese alte sächsische Familie 
das Schicksal vieler Landsleute. Hans Bernhard Scheuffler, der 
in Leipzig Jura studierte und promoviert wurde, fiel 1942 im 
Krieg. Seine Witwe und die beiden jüngeren Kinder gerieten 
in Chemnitz unter politische Verfolgung und flohen Mitte der 
1950er Jahre in die Bundesrepublik Deutschland. Die älteste 
Tochter Brigitta Scheuffler (1913-1998) hingegen blieb in der 
DDR, studierte Chemie im Fernstudium und wurde 1963 an der 
Universität Leipzig promoviert.
Die Familienchronik wurde nach älteren Vorlagen von Fritz 
Wolfgang Scheuffler erstellt. Er wurde 1935 in Chemnitz gebo-
ren, übersiedelte in die BRD und studierte in den 1950er Jah-
ren Rechtswissenschaft in München – entgegen der bisherigen 
Familiengeschichte und gezwungenermaßen außerhalb von 
Sachsen. Seine historischen Forschungen belegen jedoch ein-
drucksvoll, dass die Familie Scheuffler damit wohl die älteste 
mit der Universität Leipzig verbundene Traditionslinie besitzt.
Dr. Jens Blecher                  
Die Familie Scheuffler – älteste mit der 
Universität verbundene Traditionslinie
Schwurblatt aus der Matrikel von 1409. Petrus Schufler aus Bautzen leistete darauf im Sommer 
1410 seinen Gehorsamseid gegenüber dem Rektor, dem Mediziner Helmold Gledenstedt aus 
Salzwedel. 
Forschung
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Wolken auftreten, die sowohl Eiskristalle als auch flüssige 
Wassertropfen enthalten. In Wechselwirkung mit der hellen 
Meereisoberfläche stellen diese Wolken immer noch eine we-
sentliche Schwachstelle in den bisherigen Klimamodellierun-
gen und Satellitenbeobachtungen dar, wie Wendisch feststell-
te. »Von oben gesehen sind natürlich sowohl Meereis als auch 
Wolken weiß und reflektieren damit nahezu gleichstark die 
einfallende Sonnenstrahlung. Wo liegt da das Problem, könnte 
man fragen. Für die klimatische Wirkung der Wolken ist aber 
die Unterscheidung von Eisflächen und Wolken eben nicht 
egal, denn Eisoberfläche und Wolken beeinflussen vor allem 
die Ausstrahlung von terrestrischer Strahlung unterschiedlich 
und führen zu Unterschieden in der lokalen Niederschlagsver-
teilung. Und hier ist dann auch entscheidend, ob eine Wolke 
mehr oder weniger Eiskristalle enthält«, sagte Wendisch.
Genau das war Ziel der Flugzeugmessungen. Mittels mo-
dernster Messgeräte an den Flugzeugflügeln wurden Was-
sertropfen und Eiskristalle innerhalb der Wolken detektiert, 
während verschiedene Fernerkundungssyteme im Boden des 
Flugzeugs die Aufgabe der Satellitenmessungen simulierten, 
als das Flugzeug oberhalb der Wolken flog. Die VERDI-Daten 
sollen in Klimamodelle einfließen und deren Vorhersagen für 
die Polarregionen zu verbessern helfen. Denn in der Arktis 
wirkt sich die globale Erwärmung weltweit am schnellsten 
und gleichzeitig am drastischsten aus. Die Eigenschaften und 
der Einfluss arktischer Wolken sind immer noch ein bedeuten-
der Unsicherheitsfaktor bei den entsprechenden Vorhersagen.
Red.                   
Während hierzulande der Frühling langsam in die Gänge kam, starteten Wissenschaftler des Leipziger Instituts 
für Meteorologie (LIM) der Universität Leipzig nach zweijähri-
ger Vorbereitung im April zu einer vierwöchigen Forschungs-
reise in die kanadische Arktis. Dort herrschten noch winterli-
che Temperaturen vor, sodass die Mitarbeiter der Gruppe um 
Prof. Dr. Manfred Wendisch neue Erkenntnisse zur Bedeutung 
von kalten Wolken im arktischen Klimasystem sammeln konnten.
Dazu reisten sie nach Inuvik, in den äußersten Nordwesten 
von Kanada. Kurz vor der Küste des Arktischen Ozeans im 
Mackenzie-Delta gelegen, dienten der dortige Flughafen und 
das heimische Aurora-Forschungsinstitut als Basis für ihre 
Forschungen. Insgesamt wurden 60 Stunden an Messflügen 
mit einem Forschungsflugzeug über dem Eismeer unternom-
men. Die Flüge waren Teil der internationalen Messkampagne 
VERDI (Vertical Distribution of Ice in Arctic Clouds), die von 
der Deutschen Forschungsgesellschaft (DFG), dem Alfred-
Wegener-Institut für Polar- und Meeresforschung (AWI) sowie 
weiteren beteiligten Großforschungseinrichtungen und der 
Max-Planck-Gesellschaft gefördert wird. Die wissenschaftli-
che Koordination lag in der Verantwortung des LIM. Das AWI 
stellte sein Forschungsflugzeug Polar 5 und zahlreiche Mess-
instrumente zur Verfügung. Neben den Wissenschaftlern von 
LIM und AWI waren weiterhin Forscher des Karlsruher Ins-
tituts für Technologie (KIT), des Forschungszentrums Jülich, 
der Johannes-Gutenberg-Universität Mainz sowie des Mainzer 
Max-Planck-Instituts für Chemie und des Deutschen Luft- und 
Raumfahrtzentrums (DLR) in Oberpfaffenhofen an Bord.
Ziel der gemeinsamen Forschungsflüge war die noch zuge-
frorene Beaufortsee nördlich von Kanada, über der häufig 
Leipziger Meteorologen 
koordinierten internationale  Polarexpedition in 
kanadische Arktis
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Blick von oben auf die kanadische Arktis.
Das Forschungsflugzeug Polar 5 des Alfred-Wegener-Instituts für Polar- und 
Meeresforschung bei vergangenen Messflügen in Spitzbergen.
Leipziger Meteorologen 
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Physiker der Universität Leipzig haben Anfang April 2012 eine neue, von der Alexander von Humboldt-Stiftung geför-
derte Institutspartnerschaft mit dem Institute of Condensed 
Matter Physics der National Academy of Sciences of Ukraine in 
Lviv gestartet. Verantwortlich für das Projekt ist auf Leipziger 
Seite Prof. Dr. Wolfhard Janke, der Leiter der Arbeitsgruppe 
»Computerorientierte Quantenfeldtheorie« des Instituts für 
Theoretische Physik. Durch die neu eingerichtete Institut-
spartnerschaft werden ukrainische Wissenschaftler in den 
nächsten drei Jahren regelmäßig für mehrere Monate an der 
Universität Leipzig zu Gast sein.
Partnerin auf ukrainischer Seite ist Dr. Viktoria Blavatska, 
die 2007 mit einem Humboldt-Fellowship ein Jahr an der Alma 
mater geforscht hat und anschließend mehrmals für längere 
Forschungsaufenthalte in Leipzig zu Gast war. Diese voraus-
gegangene Förderung ist eine Voraussetzung, um im Alumni-
Programm der Alexander von Humboldt-Stiftung eine Insti-
tutspartnerschaft beantragen zu können, wie Janke erklärte. 
Die Alexander von Humboldt-Stiftung lege großen Wert auf 
die Nachwuchsförderung. Dies werde seinen Doktoranden und 
wissenschaftlichen Mitarbeitern regelmäßige Arbeitsaufent-
halte in Lviv ermöglichen.
Inhaltlich befasst sich das gemeinsame Projekt mit Po-
lymeren in ungeordneten Materialien, die von porösen Ge-
steinsschichten bis hin zu komplexen biologischen Zellen 
reichen können, in denen andere Moleküle zufällig verteilte 
Hindernisse darstellen (sogenannte »crowded cells«). Auf-
bauend auf vorbereitende Arbeiten der Wissenschaftler der 
Universität Leipzig, die bereits zu zahlreichen gemeinsamen 
Veröffentlichungen mit dem Institut in Lviv geführt haben, 
sollen jetzt auch Situationen betrachtet werden, bei denen 
die Unordnungsstärke nicht rein zufällig verteilt ist, sondern 
bestimmten räumlichen Mustern folgt. Außerdem sollen die 
Untersuchungen auf eine Klasse von Polymeren verallgemei-
nert werden, deren intramolekulare Kräfte langgestreckte 
Anordnungen favorisieren. Dieser sogenannte »semiflexible« 
Fall spielt unter anderem für Anwendungen in der Biophysik 
eine zentrale Rolle. Ein wichtiges Beispiel sind Proteine, bei 
denen verschiedene Aminosäuren zu einem linienförmigen 
Polymer aneinander gekettet sind. Konkret soll beispielsweise 
das Adsorptionsverhalten von Polymeren an Oberflächen mit 
geometrischen Mustern studiert werden, die typischerweise 
keine ganzzahlige Dimensionalität und einen hohen Grad von 
Selbstähnlichkeit aufweisen (sogenannte »Fraktale«).
Das ist beispielsweise der Fall, wenn ein Muster aus mehre-
ren verkleinerten Kopien seiner selbst besteht. Methodisch ist 
dabei an eine Kombination von theoretischen Berechnungen 
mit Papier und Bleistift und Simulationen auf leistungsfähi-
gen Computern gedacht, wobei die Leipziger Wissenschaftler 
vor allem ihre langjährige Erfahrung mit hochoptimierten so-
genannten »Monte-Carlo«-Simulationsverfahren einbringen 
können. Ein zweiter größerer Themenkomplex beschäftigt 
sich mit geladenen Polymeren, bei denen über große Abstände 
wirkende elektrostatische Kräfte eine wichtige Rolle spielen. 
Gegen Ende des Projekts sollen auch einfache Modelle für kur-
ze Proteine (sogenannte Petide) betrachtet werden, für die in 
Leipzig ebenfalls bereits umfangreiche Vorarbeiten vorliegen.
Janke betont, dass diese Institutspartnerschaft bereits be-
stehende Forschungsverbünde der Universität Leipzig im 
Rahmen der Graduiertenschule BuildMoNa, des deutsch-fran-
zösischen Graduiertenkollegs mit der Unversité Nancy, der 
sächsischen Forschergruppe FOR877 und des erst kürzlich 
eingerichteten Sonderforschungsbereichs SFB/TRR102 mit 
der Universität Halle ergänzt. »Ich erhoffe mir von der bevor-
stehenden Zusammenarbeit mit den Wissenschaftlern aus Lviv 
wertvolle Impulse für neue Fragestellungen«, sagte er.
Susann Huster                  
Illustration des Adsorptionsübergangs eines Polymers, das mit einem Ende an einer anziehenden Oberfläche verankert ist.
Links: Für Temperaturen T oberhalb der Adsorptionstemperatur T_A tritt das Polymer typischerweise in knäulförmigen Konformationen 
im dreidimensionalen Raum über der Oberfläche auf. 
Mitte: Bei T_A beginnt ein großer Teil des Polymers in Kontakt mit der Oberfläche zu treten. 
Rechts: Unterhalb von T_A nimmt dieser Anteil immer mehr zu, bis für sehr tiefe Temperaturen praktisch das gesamte Polymer 
auf der Oberfläche liegt und zweidimensionale Konformationen annimmt.
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Die operative Therapie der Halswirbelsäule ist höchst an-spruchsvoll, insbesondere Zugangs- und Implantatpla-
nung haben einen großen Einfluss auf den Therapieerfolg. 
Doch diese werden derzeit nur durch CT/MRT-Aufnahmen und 
Planungsprogramme zur Ermittlung von Messdaten am Wir-
bel und der Überlagerung von Patientendaten mit zweidimen-
sionalen Implantatskizzen unterstützt. Den Chirurgen fehlen 
bisher Informationen zur Wirbelfestigkeit und zum Einfluss 
von Gelenkbändern.
Ein Forschungsprojekt in Kooperation der Universitätsklini-
ken für Neurochirurgie Leipzig und Dresden, des Instituts für 
Anatomie der Universität Leipzig, des Innovationszentrums 
Computer Assistierte Chirurgie (ICCAS) Leipzig sowie des 
Fraunhofer IWU Dresden will nun eine fundierte Datenbasis 
schaffen.
Zwei wesentliche Ziele einer modernen Wirbelsäulenchir-
urgie will das durch die Europäische Union und den Freistaat 
Sachsen geförderte Forschungsprojekt erreichen: eine ver-
besserte präoperative Planung und eine Minderbelastung der 
Wirbelbogengelenke. »Das angestrebte Planungsmodell der 
Halswirbelsäule lässt eine optimierte Auswahl der Implantate 
und der Zugangsplanung erwarten und trägt somit zu einem 
langfristigen Behandlungserfolg bei«, erklärt Verbundkoordi-
nator Prof. Dr. Jürgen Meixensberger, Neurochirurg und Spre-
cher des ICCAS.
Im Rahmen des interdisziplinären Forschungsprojekts 
werden Materialkennwerte zur Beschreibung mechanischer 
Eigenschaften von Halswirbeln ermittelt, die zur Erstellung 
einer Defektklassifikation für strukturgeschwächte Halswir-
bel und für die Erstellung eines erweiterten Patientenmodells 
genutzt werden sollen. »Die gemeinsam mit dem Fraunhofer 
IWU geplanten experimentellen Untersuchungen zur Biome-
chanik von Wirbelkörpern und zum Einfluss von Bandstruktu-
ren auf die Stabilität der Halswirbelsäule werden neue, direkt 
anwendbare Erkenntnisse bringen, die so nur im Verbund die-
ser sächsischen Einrichtungen gewonnen werden können«, so 
Prof. Dr. Ingo Bechmann, Direktor des Instituts für Anatomie 
der Universität Leipzig.
Die Europäische Union und der Freistaat Sachsen fördern 
das auf zwei Jahre angelegte Projekt mit 462.000 Euro.
Ronny Arnold                  
Suche nach neuen Wegen in der Wirbelsäulenchirurgie
Stiftung Händel-Haus | Große Nikolaistraße 5 | 06108 Halle (Saale) 
Wilhelm-Friedemann-Bach-Haus | Große Klausstraße 12 | 06108 Halle (Saale)
Telefon 0345 500 90-0 | www.haendelhaus.de
MUSEEN IN HALLE (SAALE)
HÄNDEL-HAUS
MUSIKMUSEUM
Im Geburtshaus von Georg Friedrich Händel wird sein Leben in europäischer Dimension präsentiert. 
Entdecken Sie wertvolle Exponate in der prämierten Dauerausstellung „Händel – der  Europäer“.  
Wechselnde Sonder- und Jahresausstellungen bieten darüber hinaus interessante Einblicke in die  
Welt von Kunst und Kultur.
HISTORISCHE MUSIKINSTRUMENTE
In der angegliederten Ausstellung historischer Musikinstrumente begeben sich Besucher auf einen  
spannenden Streifzug durch Geschichte und Entwicklung der Musikinstrumente von der Barockzeit  
bis zur Gegenwart.
KONZERTE
Ein Musikerlebnis der Extraklasse bieten die Konzertreihen „Musik im Händel-Haus“ und  
„Focus Bohlenstube“. Im besonderen Ambiente des Kammermusiksaals und der historischen  
Bohlenstube musizieren renommierte Sänger und Ensembles. Noch ist es fast ein Geheimtipp,  




Die neue Dauerausstellung in der 1. Etage des historischen Wilhelm-Friedemann-Bach-Hauses,  
nur ca. 300 m vom Händel-Haus entfernt,  widmet sich dem Leben und Wirken berühmter hallescher  
Komponisten aus fünf Jahrhunderten. Über die Musikerstätten in Halle gibt ein großformatiger  
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Fakultäten und Institute
Auf vier Professoren kommt bundesweit nicht einmal eine Professorin. Deshalb unterstützt das Förderprogramm 
»For Women in Science« herausragende Wissenschaftlerinnen 
mit Kind, um einen Karriereabbruch durch Familiengründung 
zu verhindern. Ein Jahr lang werden sie mit 20.000 Euro ge-
fördert. Am 18. Juni hat die Forscherin Manja Malchau, Dokto-
randin am Institut für Biochemie der Universität Leipzig, die 
Auszeichnung erhalten.
Gerade in höheren Hierarchieebenen der Wissenschaft sieht 
die Realität so aus: Wenig Frauen in Führungspositionen, vor 
allem, wenn sie bereits eine Familie gegründet und Kinder 
haben. Mangelndes Interesse der Frauent ist nicht der Grund: 
Alle wissenschaftlichen Disziplinen zusammengenommen, ist 
die Hälfte aller Studierenden weiblich. Doch wenn es um Auf-
stiegschancen geht, ziehen Frauen mit Kind oft den Kürzeren, 
insbesondere bei der Besetzung von Professuren. 
Die Familiengründung ist für Wissenschaftlerinnen einer 
der häufigsten Gründe, sich gegen eine vielversprechende Kar-
riere zu entscheiden. Das passiert oft nicht aus freien Stücken, 
sondern wegen fehlender Strukturen, die eine gemeinsame 
Familien- und Karriereplanung zulassen. Denn meist sind die 
Möglichkeiten der Kinderbetreuung unzureichend oder nicht 
flexibel genug – und ohne flexible Betreuung kann man kaum 
die zeitaufwändige Forschungsarbeit im Labor bewältigen. 
Geld für zusätzliche private Betreuung haben die Wissen-
schaftlerinnen selten.
Das Förderprogramm »For Women in Science« der Deut-
schen UNESCO-Kommission und von Loreal Deutschland setzt 
genau da an. Seit 2006 unterstützt das Programm in Zusam-
menarbeit mit der Christiane Nüsslein-Volhard-Stiftung he-
rausragende Naturwissenschaftlerinnen mit Kind. Jährlich 
werden drei Doktorandinnen ausgezeichnet. 
In diesem Jahr dabei: Forscherin Manja Malchau, Doktoran-
din am Institut für Biochemie der Universität Leipzig. »Ich 
freue mich riesig über den Preis. Mehr Zeit im Labor kann man 
sich für Geld sicher nicht kaufen. Allerdings kann man damit 
zeitaufwendige Arbeit im Haushalt einsparen und hat den Kopf 
frei für Forschung und Familie«, sagt die 27-Jährige. Sie möchte 
das Geld für Weiterbildungen nutzen, die der Ausbildung von 
Führungskräften dienen. »Außerdem habe ich mir Unterstüt-
zung im Haushalt gesucht. Seit wir das Geld zur Verfügung ha-
ben, nutzen wir einen Wäschetrockner, das spart viel Zeit.« 
Manja Malchau erhält allerdings nicht die gesamte Summe 
ausgezahlt, ein Teil des Geldes soll für bessere Eltern-Kind-
Strukturen an ihrem Institut eingesetzt werden. »Wir wollen 
für die Mütter am Institut Laptops anschaffen, damit sie besser 
von zu Hause aus arbeiten können«, erklärt die Wissenschaft-
lerin. Gerade richten sie in einem der Seminarräume eine Spie-
lecke ein, damit die Kinder einen Aufenthaltsort haben, wenn 
sie mit am Institut sind. Erst vor wenigen Tagen hat sich Manja 
Malchau gewünscht, die geplante Spielecke sei schon da. »Mein 
Sohn war mit mir zu einem Arbeitsgruppen-Vortrag in der Uni 
und musste die ganze Zeit auf meinem Schoß sitzen. Natürlich 
hat er sich bald gelangweilt und war unzufrieden – in einer 
Spielecke hätte er sich wunderbar beschäftigen können.«
Ronny Arnold                  
Detaillierte Informationen auf:  
www.fwis-programm.de
Praktische Hilfe für 
Professorinnen von morgen
Leipziger Doktorandin erhält 20.000-Euro-Auszeichnung des Programms 
»For Women in Science«
























Mit einer neuen Stiftungsprofessur der Universität Leipzig, die am 31. Mai offiziell begonnen hat, wächst die Region 
Leipzig-Halle im Bereich der Logistikforschung und Innova-
tionsdynamik: Dr. André Ludwig, Juniorprofessor der Wirt-
schaftswissenschaftlichen Fakultät, wird in den kommenden 
sechs Jahren im Rahmen der Stiftungsprofessur »Wirtschafts-
informatik, insbesondere Informationssysteme in der Logis-
tik« an innovativen IT-Systemen für die Logistik forschen. 
Erstmals wird in Leipzig eine Stiftungsprofessur vor allem von 
der regionalen Logistik-Wirtschaft unterstützt.
Neben dem Netzwerk Logistik Leipzig-Halle e.V. – einem Ko-
operationsnetz, das 2008 auf Initiative der regionalen Logis-
tik-Akteure als Verein gegründet wurde – wird die Professur 
auch von der Fadelia GmbH, einer Beteiligungsgesellschaft aus 
Leipzig, dem Leipziger Softwareunternehmen IT Sonix AG, 
der Leipziger IT-Firma itemis AG, dem Dresdener Logistik-IT-
Dienstleister SALT Solutions GmbH und dem Beratungsunter-
nehmen Senacor Technologies AG aus Schwaig bei Nürnberg 
mit einem Gesamtvolumen von 240.000 Euro über sechs Jahre 
finanziert. »Wir haben uns für die Stiftung der Professur ent-
schieden, weil wir von dem großen Potenzial überzeugt sind, 
welches eine engere Verzahnung von Wissenschaft und regi-
onaler Logistikwirtschaft für alle Beteiligten mit sich bringt«, 
erklärt Prof. Dr. Uwe Arnold, Netzwerkmanager des Netzwerk 
Logistik Leipzig-Halle, stellvertretend für die Stifter.
Auf Grundlage dieser Stiftungsprofessur fördert das Bun-
desministerium für Bildung und Forschung (BMBF) ein For-
schungsprojekt der Universität Leipzig mit dem Titel »Logistik 
Service Engineering und Management (LSEM)«, das am 31. Mai 
ebenfalls offiziell startete. Mit dem Forschungsprojekt werden 
über fünf Jahre fünf wissenschaftliche Mitarbeiter sowie der 
Aufbau eines Forschungslabors mit einem Fördervolumen von 
mehr als 2,7 Millionen Euro finanziert.
»Wir stehen der regionalen Logistikwirtschaft als Ansprech-
partner für aktuelle Entwicklungen im Bereich Logistik-IT 
zur Verfügung«, sagt Dr. Ludwig. Zahlreiche regionale Firmen 
werden ihm zufolge eng in die Forschungsarbeit einbezogen. 
So würden beispielsweise Prototypen wie Apps zur Verfol-
gung von Warensendungen oder Lösungen zur einfachen IT-
Integration in den Unternehmen getestet. Damit sollen auch 
kleinere Firmen technologisch auf dem neuesten Stand bleiben 
und neue Märkte erschlossen werden, so der 33-jährige Junior-
professor. Zu den Forschungsthemen seiner Professur gehören 
unter anderem die Planung, Simulation und Verbesserung von 
Güterflüssen in Logistikdienstleistungsnetzen, die Steuerung, 
Überwachung und Rückverfolgung von Transportketten über 
integrierte Ortungs- und Sensorsysteme sowie der unterneh-
mensübergreifende Informationsaustausch über elektroni-
sche Logistikplattformen.
Auch die Rektorin der Universität Leipzig, Prof. Dr. Beate 
Schücking, freut sich über diese neue Stiftungsprofessur, die 
insgesamt die vierte an der Alma mater und die erste Stiftungs-
juniorprofessur ist. »Sie ist etwas Besonderes, weil sie die Be-
ziehungen der Universität Leipzig zur regionalen Wirtschaft 
vertieft und trägt dazu bei, begabte junge Wissenschaftler 
an unserer Universität zu halten«, betont sie. Beim offiziellen 
Start der Stiftungsprofessur nannte Sachsens Staatsminister 
für Wirtschaft, Arbeit und Verkehr, Sven Morlok, die Professur 
»ein gelungenes Beispiel für das Engagement zum Nutzen der 
Wettbewerbsfähigkeit der Region«.
Susann Huster                  
Neue Stiftungs-
juniorprofessur an 
der  Universität 
Dr. André Ludwig wird künftig die  
Beziehungen zur regionalen Wirtschaft  
vertiefen
Der inzwischen 4. Stiftungsprofessor der Universität Leipzig:  
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diskutiert und kritisiert werden und wird demnächst abschlie-
ßend auf einer öffentlichen Veranstaltung des DRPR in Berlin 
behandelt.
Als wichtige Ziele in nächster Zeit hob der gewählte Ratsvor-
sitzende, neben der Bearbeitung offener und neuer Fälle, die 
Verabschiedung des Deutschen Kommunikationskodex und die 
weitere Professionalisierung der Ratsarbeit hervor.
»Mit der Trägervereinsgründung Anfang des Jahres, der 
neuen Struktur der Beschwerdeausschüsse des Rats und dem 
Deutschen Kommunikationskodex als modernes Regelwerk 
für ethische Kommunikation aller Formen von Public Relations 
bekommt die freiwillige Selbstkontrolle dieser Branche einen 
Professionalisierungsschub«, sagte Prof. Dr. Günter Bentele. 
Der neue Ratsvorsitzende und Universitätsprofessor ist seit
1994 Inhaber des Lehrstuhls für Öffentlichkeitsarbeit/PR 
am Institut für Kommunikations- und Medienwissenschaft 
der Universität Leipzig. 1989 bis 1994 war er Professor für 
Kommunikationswissenschaft mit Schwerpunkt Journalistik 
an der Otto-Friedrich-Universität Bamberg. Er absolvierte ein 
Studium der Germanistik/Linguistik, Soziologie, Publizistik-
wissenschaft, Philosophie in München und Berlin.
Der Deutsche PR-Rat wurde 1987 als Organ der freiwilligen 
Selbstkontrolle der in Deutschland tätigen PR-Fachleute ge-
gründet. Der DRPR hat kommunikatives Fehlverhalten gegen-
über der Öffentlichkeit zu ahnden und ist darin eine dem Deut-
schen Presserat und dem Deutschen Werberat vergleichbare 
Institution. Wie die anderen Räte spricht er öffentliche Rügen 
und Mahnungen aus, erlässt Verhaltensrichtlinien und nimmt 
zu kommunikativen Fehlentwicklungen in der Öffentlichkeit 
Stellung.
Red.                   
Fakultäten und Institute
Prof. Dr. Günter Bentele (64), Universitätsprofessor für Öf-fentlichkeitsarbeit/Public Relations und Dekan der Fa-
kultät für Sozialwissenschaften und Philosophie, ist für drei 
Jahre zum neuen Vorsitzenden des Deutschen Rats für Public 
Relations gewählt (DRPR) worden. Bentele gehört dem DRPR 
seit 1995 als Mitglied an. Seine Wahl zum Ratsvorsitzenden 
erfolgte einstimmig. Er war innerhalb der letzten zwei Jahre 
Vorsitzender einer Kommission des DRPR, die einen neuen 
deutschen Kommunikationkodex entwickelt hatte. Der Kodex 
soll dem Berufsfeld der PR-Praktiker und Kommunikationsma-
nager als oberste Leitlinie für berufliches Verhalten dienen. Im 
Kommunikationskodex werden die Werte»Transparenz«, »In-
tegrität«, »Fairness«, »Wahrhaftigkeit«, »Loyalität« und »Pro-
fessionalität« als Kernwerte definiert und in 15 Paragraphen 
konkretisiert. Der Kodex konnte drei Monate lang im Internet 
Prof. Dr. Günter Bentele zum Vorsitzenden des Deutschen 
Rats für Public Relations gewählt












Irisch-Lektorat an der UL
Kulturelle Diversität und Minderheiten sind nicht umsonst zwei der Schwerpunkte in Forschung und Lehre der Philo-
logischen Fakultät der Universität Leipzig. Denn kleine Spra-
chen haben in Leipzig Tradition: Bekannte Vertreter sind Au-
gust Leskien (Obersorbisch, Niedersorbisch, Litauisch), Ernst 
Windisch (Walisisch) und seine Schüler, insbesondere Kuno 
Meyer (Walisisch, Irisch) sowie Rudolf Thurneysen (Keltisch), 
dessen Grammatik des Altirischen bis heute Standardwerk ist. 
Und erst unlängst wurde eine Zeitschriftensammlung des Kel-
tologen Whitley Stokes, die ein Jahrhundert lang verschollen 
war, in der Universitätsbibliothek Leipzig (UBL) wiederent-
deckt.
Kleine Sprachen, Regional- und Minderheitensprachen, sind 
aber auch so aktuell wie nie: »Jeder siebte Bürger der Europäi-
schen Union spricht täglich eine solche Sprache«, sagt Prof. Dr. 
Eduard Werner vom Institut für Sorabistik. In Sachsen sei mit 
dem Obersorbischen eine indigene Sprache in der Bautzener 
Region seit 1.500 Jahren angestammt.
Für den in Zusammenarbeit mit der Universität Poznań 
(Posen) derzeit erarbeiteten internationalen Bachelor-Studi-
engang »Minderheitensprachen« wird zum Wintersemester 
2012/13 daher ein Lektorat für modernes Irisch eingerichtet. 
»Die entsprechenden Module und Veranstaltungen sind an den 
Instituten für Anglistik und Sorabistik verankert und werden 
den derzeitigen Studierenden sowohl für den Wahlbereich als 
auch als Alternativen für verschiedene Veranstaltungen be-
reits bestehender Module zur Verfügung gestellt«, erläutert 
Prof. Dr. Jochen Schwend vom Institut für Anglistik. Im Dezem-
ber 2012 werde der Botschafter der Republik Irland in der UBL 
einen Vortrag halten und die ersten Studierenden des Irisch-
kurses begrüßen.
Red.                   
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Die nächste Tagung »Politik, Region(en) und Kultur in der vergleichenden Politikwissenschaft« der Sektion Verglei-
chende Politikwissenschaft der Deutschen Vereinigung für Po-
litische Wissenschaft (DVPW) wird von der Universität Leipzig 
veranstaltet. Die Tagung wird voraussichtlich im Herbst 2013 
stattfinden.
Die regelmäßig stattfindende Fachkonferenz ist eine der größ-
ten in der Politikwissenschaft. Am Vorgänger am 30. März 
2012 in Marburg nahmen mehr als 160 Wissenschaftler an ins-
gesamt 14 Panels teil. »Die nun folgende Konferenz in Leipzig 
greift Themen auf, bei denen unsere Universität ausgewiesen 
ist und trägt somit dazu bei, diese Forschungsschwerpunkte 
national und international noch sichtbarer zu machen«, er-
klären Prof. Dr. Astrid Lorenz vom Institut für Politikwissen-
schaft und Prof. Dr. Gert Pickel von der Theologischen Fakul-
tät, die für die Organisation der Fachkonferenz verantwortlich 
zeichnen.
Zu Regionen der Welt, aber auch Regionen in Staaten forschen 
in Leipzig traditionell viele Wissenschaftler. Den lokalen Ver-
anstaltern sei es ein Anliegen, gemeinsam mit der Sektion 
Vergleichende Politikwissenschaft der DVPW diese regionalen 
Perspektiven mit übergreifenden Vergleichen von Kulturen 
und Strukturen zu verbinden, so die Leipziger Wissenschaftler.
»Ich möchte insbesondere die kulturelle Prägung der Politik 
und dabei auch die Stellung der Religion ins Zentrum des In-
teresses rücken«, sagt der Professor für Religions- und Kir-
chensoziologie und Mitbegründer des Arbeitskreises Demo-
kratieforschung, Pickel. Der Politikwissenschaftlerin Lorenz 
ist insbesondere daran gelegen, »die Forschung zu etablierten 
und jungen Demokratien, zur supranationalen Integration und 
zu subnationalen Einheiten näher zueinander zu rücken.«
KH                   
Vergleichende Politikwissenschaft tagt an der Universität Leipzig
Am 19. April 2012 hielt Prof. Dr. Luminita Silaghi-Dumitres-cu von der Babes-Bolyai Universität in Cluj-Napoca (Klau-
senburg), Rumänien, an der Fakultät für Chemie und Minera-
logie die »Costin Nenitzescu – Rudolf Criegee-Vorlesung« mit 
dem Titel »Homo- and Heterofunctional Multidentate Ligands 
Containing As/As, As/S, As/O, As/P, S/S as Donor Atoms«. Die 
Auszeichnung wird von der Gesellschaft Deutscher Chemiker 
(GDCh) verliehen und alternierend an deutsche und rumäni-
sche Wissenschaftler vergeben, die sich neben exzellenter For-
schung durch intensive Kooperationen zwischen Deutschland 
und Rumänien auszeichnen. Die Fakultät für Chemie und Mine-
ralogie und ihre Fachkollegen in Cluj-Napoca verbinden bereits 
zahlreiche Projekte, die im Rahmen des Besuchs der Chemike-
rin vertieft und ausgeweitet wurden.
Silaghi-Dumitrescu war bis 2007 Dekanin der Faculty of Che-
mistry and Chemical Engineering und Leiterin des Department 
of Organic Chemistry und von 2008 bis April 2012 Prorektorin 
für Forschung und wissenschaftlichen Nachwuchs der Babes-
Bolyai Universität. Ihre Forschungsinteressen überspannen 
die metallorganische Chemie der Gruppen 13-15 und der Über-
gangsmetalle, wobei Synthese und Entwicklung neuer Reagen-
zien im Vordergrund stehen. Diese Arbeiten haben zu mehr als 
110 Publikationen und mehreren Auszeichnungen geführt.
Die Namensvorlesung »Costin Nenitzescu – Rudolf Criegee-
Vorlesung« wurde 2002 anlässlich des 100. Geburtstags der 
renommierten Namensgeber, Rudolf Criegee (1902-1975) und 
Costin D. Nenitzescu (1902-1970) zu dem Zweck eingerichtet, 
Beziehungen zwischen Forschungsstätten in Rumänien und 
Deutschland zu knüpfen oder zu vertiefen. Die rumänische 
Akademie und die Gesellschaft Deutscher Chemiker wählen 
dazu in zeitlich nicht festgelegten Abständen einen internati-
onal anerkannten Wissenschaftler für die Namensvorlesung 
aus.
Red.                   
Deutsch-rumänische Auszeichnung mit  
»Costin Nenitzescu – Rudolf Criegee-Vorlesung«
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KURZ GEFASST
Nach 2005 und 2008 organisieren die 
südafrikanischen Universitäten Kap-
stadt und Johannesburg zusammen mit 
der Universität Leipzig und der Gesell-
schaft für Materialforschung und Prü-
fungsanstalt für das Bauwesen Leipzig 
(MFPA) im September 2012 bereits zum 
dritten Mal, die mittlerweile weltweit 
größte Fachkonferenz zur Instandset-
zung und Erhaltung von Betonstruktu-
ren. Zu der dreitägigen Veranstaltung 
werden rund 350 Teilnehmer aus 52 
Ländern und 5 Kontinenten erwartet. 
»Unsere Erwartung wurden noch über-
troffen. Es gelingt uns zusehends neben 
den inhaltlichen Themen, auch ein weite-
res Kernanliegen der Konferenz sichtbar 
zu machen – die Stärkung der Beziehung 
zwischen Afrika und Europa, aber auch 
zwischen Ländern und Regionen auf der 
ganzen Welt«, sagt Prof. Dr.-Ing. Frank 
Dehn, Mitinitiator der Fachkonferenz 
und Gastprofessor an der Universität 
Kapstadt. Im Rahmen seiner am Insti-
tut für Mineralogie, Kristallographie 
und Materialwissenschaft angesiedelten 
Stiftungsprofessur für multifunktiona-
le Konstruktionswerkstoffe werden in 
Zusammenarbeit mit der MFPA Leipzig 
gegenwärtig auch Materialien unter-
sucht, die eine deutlich verlängerte Nut-
zungsdauer und Stoffbilanz im Vergleich 
zu bisherig zur Anwendung kommenden 
Konstruktionswerkstoffen aufweisen 
– also technisch wie auch ökonomisch 
nachhaltiger sind – und die zum »repa-
rieren« von Bestandsbauten bei sehr 
widrigen Umwelt- und Klimabedingun-
gen eingesetzt werden können. Die über-
nächste Veranstaltung ist bereits in Pla-
nung. Sie soll 2015 in Leipzig stattfinden 
(www.iccrrr.uct.ac.za/). 
Sechs von sieben Posterpreisen gingen 
beim diesjährigen Sächsischen Biotech-
nologietag am 20. Juni an Nachwuchs-
wissenschaftler der Universität Leipzig. 
Honoriert wurden herausragende For-
schungsleistungen in den Kategorien 
Molekulare Medizin, Bioanalytik, Bio-
informatik, Zell- und Gewebezüchtung, 
Biophysik und Genom und Protein Engi-
neering. Die Preisträger sind  Stephanie 
Adolph vom Institut für Physiologische 
Chemie, Tina Richter vom Institut für 
bei der Alzheimer-Demenz. Der Cuno-
Winkler-Preis ist mit 7.500 Euro der 
höchstdotierte Preis auf dem Gebiet der 
Nuklearmedizin in Deutschland. Barthel 
und Klinikchef Prof. Dr. Osama Sabri 
erforschen seit mehreren Jahren erfolg-
reich die Amyloid-PET, eine Methode, 
die in naher Zukunft einen wichtigen 
Beitrag zur besseren und früheren Dia-
gnostik der Alzheimer-Krankheit leisten 
könnte.
Im Rahmen ihres 13. Weltkongresses 
im südafrikanischen Kapstadt hat die 
»World Association For Infant Mental 
Health« (WAIMH) den Leipziger Prof. 
Kai von Klitzing als ersten Deutschen 
zum designierten Präsidenten bestimmt. 
Der Direktor der Kinder- und Jugend-
psychiatrischen Universitätsklinik wird 
von 2016 bis 2020 das Präsidentenamt 
inne haben, bis dahin hat er den Status 
»president elect«. Zur Förderung des 
psychischen Wohlergehens und der kör-
perlichen Entwicklung von Kleinkindern 
sind in der Vereinigung über 1.000 Ärz-
te, Psychologen, Pädagogen, Pflegefach-
kräfte und Hebammen aus mehr als 30 
Ländern und allen Kontinenten vernetzt. 
Durch ihr besonderes Engagement in Af-
rika, Asien und Lateinamerika wurde in 
den letzten Jahren der Fokus zunehmend 
auf die Situation von Kleinkindern im 
Zusammenhang mit Armut, politischer 
Unterdrückung und Krieg gelenkt.
Der Eberhard-Gerstel-Preis 2012 ist 
Dr. Stefan Ohla vom Institut für Ana-
lytische Chemie verliehen worden. Der 
Preis wird seit 2010 alle zwei Jahre von 
der Firma Gerstel GmbH & Co. KG ge-
stiftet und vom Arbeitskreis Separation 
Science der Gesellschaft Deutscher Che-
miker e.V. (GDCh) für eine herausragen-
de Veröffentlichung auf dem Gebiet der 
analytischen Trenntechniken verliehen. 
Ohla erhielt die Auszeichnung für sei-
nen Beitrag als Erstautor der Publika-
tion mit dem Titel »Monitoring on-chip 
Pictet-Spengler reactions by integrated 
analytical separation and label-free 
time-resolved fluorescence«, welche im 
Januar dieses Jahres in der renommier-
ten Fachzeitschrift »Chemistry - A Euro-
pean Journal« erschienen ist.
Immunologie, Dr. Stephan Höhme vom 
Interdisziplinäres Zentrum für Bioinfor-
matik (IZBI), Dr. Matthias Zscharnack 
vom Translationszentrum für Regene-
rative Medizin (TRM), Steve Pawlizak 
vom Institut für Experimentelle Physik I 
und an Stefanie Fritsche vom Biotechno-
logisch-Biomedizinischen Zentrum (BBZ).
Die Boehringer Ingelheim Stiftung hat 
PD Dr. Peter Kovacs vom Interdiszipli-
nären Zentrum für Klinische Forschung 
an der Medizinischen Fakultät und sein 
Forschungsprojekt »Funktionelle Gene-
tik der Fettverteilung« in ihr Perspekti-
ven-Programm »Plus 3« aufgenommen. 
Damit verbunden ist ein Förderbetrag in 
Höhe von insgesamt rund 500.000 Euro, 
verteilt auf die nächsten drei Jahre.
Die Universität für Medizin und Phar-
mazie »Victor Babes« im rumänischen 
Timisoara hat Prof. Dr. Holger Jentsch, 
Leiter des Funktionsbereichs Parodon-
tologie der Universitätsklinik Leipzig, 
zum Dr. honoris causa ernannt.
Zwei Wissenschaftler vom Integrierten 
Forschungs- und Behandlungszentrum 
(IFB) AdipositasErkrankungen Leipzig 
wurden in diesem Jahr für ihre Forschung 
von der Deutschen Diabetes Gesellschaft 
ausgezeichnet: Prof. Dr. Mathias Faß-
hauer erhielt den Ferdinand-Bertram-
Preis für seine Arbeit zur »Rolle des 
Fettgewebes bei Adipositas-assoziierter 
Insulinresistenz und Diabetes mellitus«. 
Prof. Dr. Matthias Blühers Arbeit zur 
»Identifizierung von Genen, die vor Diät-
induzierter Adipositas schützen« wur-
de mit dem Hans-Christian-Hagedorn-
Preis ausgezeichnet. Die Preise sind mit 
20.000 und 25.000 Euro dotiert.
Der Leipziger Nuklearmediziner Prof. 
Dr. Henryk Barthel, Oberarzt am Uni-
versitätsklinikum Leipzig, wurde auf 
der 50. Jahrestagung der Deutschen Ge-
sellschaft für Nuklearmedizin (DGN) in 
Bremen für seine wissenschaftliche Ar-
beit geehrt. Er erhielt den Cuno-Wink-
ler-Preis für seine in der Fachzeitschrift 
Lancet Neurology 2011 veröffentlichte 
Arbeit zur Amyloid-Bildgebung im Posi-
tronen-Emissions-Tomographen (PET) 
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TitelthemaPersonali
Neu berufen
Tumoren der Gliedmaßen«, erklärt der 
41-Jährige.
Der gebürtige Hesse bringt große Erfah-
rungen in der Wiederherstellungschir-
urgie mit nach Leipzig. Dazu gehören ne-
ben Replantationsverfahren zur Rettung 
abgetrennter Gliedmaßen nach Unfällen 
auch modernste Techniken des Brustauf-
baus. »Damit können wir den Patien-
tinnen am UKL-Brustzentrum jetzt im 
Sinne einer umfassenden onkologischen 
Betreuung auch den plastischen Aufbau 
als Abschluss der Therapie anbieten.« 
Langer verwendet dazu die sogenannte 
freie Lappentransplantation, wobei mit 
Gewebe aus dem Unterbauch die verlore-
ne Brust rekonstruiert wird.
Innovative Operationsverfahren sind 
auch der Forschungsschwerpunkt des 
dreifachen Vaters, der sich experimentel-
ler Chirurgie und vor allem der Züchtung 
von Haut und Gewebeersatz widmet. 
»Unser Bereich versteht sich als interdis-
ziplinärer Unterstützer bei Problemen«, 
sagt er. »Wir ergänzen Therapien in der 
Orthopädie, Gynäkologie, Unfallchirur-
gie, Herzchirurgie und wo immer wir 
gebraucht werden.« Dazu steht Langer 
täglich im OP. »Ich bin hier toll aufge-
nommen worden und erfahre sehr viel 
Unterstützung von allen Seiten«, sagt 
der passionierte Bergwanderer, der jetzt 
in der Leipziger Tieflandsbucht eher auf 
seine zweite Leidenschaft, das Radfah-
ren, umsteigen wird.
HR      
Berufen zum 01.01.2012
Prof. Dr. Oliver Oeckler, Fakultät für 
Physik und Geowissenschaften, Pro-
fessur für Materialwissenschaftliche 
Kristallographie
Prof. Dr. Michael Vohland, Fakultät für 
Physik und Geowissenschaften, Profes-
sur für Geographie mit den Schwerpunk-
ten Geoinformatik und Fernerkundung
Prof. Dr. Ina Tegen, Fakultät für Physik 
und Geowissenschaften, Professur für 
Modellierung atmosphärischer Prozes-
se, gem. Berufung mit dem IfT
Berufen zum 01.04.2012
Prof. Dr. Alexandra Müllner, Fakultät 
für Biowissenschaften, Pharmazie und 
Psychologie, Professur für Molekulare 
Evolution und Systematik der Pflanzen
Prof. Dr. Christian Zörb, Fakultät für 
Biowissenschaften, Pharmazie und Psy-
chologie, Professur für Allgemeine und 
Angewandte Botanik
Prof. Dr. Bernd Kirchheim, Fakultät für 
Mathematik und Informatik, Professur 
für Analysis
Prof. Dr. Alexander Starke, Veterinär-
medizinische Fakultät, Professur für 

















Seit Mai erweitert das Universitätskli-nikum Leipzig (UKL) sein Spektrum 
um eine Abteilung für Plastische, Ästhe-
tische und spezielle Handchirurgie. Ge-
leitet wird diese vom neuberufenen Prof. 
Dr. Stefan Langer. Der Experte für Plas-
tische- und Handchirurgie, der sich ins-
besondere auf rekonstruktive Chirurgie 
nach Unfällen, Infektionen und Krebsbe-
handlungen konzentriert, wurde zum 1. 
Mai auf die Professur für Plastische Chi-
rurgie der Universität Leipzig berufen. 
Zuvor war er die vergangenen zehn Jahre 
in Bochum am Klinikum Bergmannsheil, 
einem der ältesten Unfallkrankenhäuser 
Deutschlands, tätig.
Mit dem neuen Angebot schließt das 
UKL eine Versorgungslücke in Leipzig 
und der Region. Ab sofort können Pati-
enten nach Unfällen, Tumoroperationen 
oder mit großflächigen Wunden durch 
Spezialisten versorgt werden. »Unser 
Schwerpunkt ist beispielsweise die Wie-
derherstellung von verletzten Händen 
und Gliedmaßen, die Behandlung nach 
Brustkrebsoperationen durch Wieder-
aufbau der Brust und die Chirurgie bei 
Prof. Dr. Angelika Richter, Veterinär-




Prof. Dr. Max-Konstantin von Renes-
se, Fakultät für Mathematik und Infor-
matik, Professur für Stochastik
Prof. Dr. Kirsten Zeitler, Fakultät für 
Chemie und Mineralogie, Professur für 
Organische Chemie und Katalyse
            
Weitere Neuberufungen
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Seine 1955 abgeschlossene Promotion 
beschäftigte sich mit physisch-geogra-
phischen Untersuchungen im Zschopau-
Gebiet des Erzgebirges. Diese geomor-
phologische Arbeitsphase von Richter 
erfuhr mit seiner Habilitation über die 
tertiäre Landformung im Vorland des 
Erzgebirges eine Fortsetzung.
1960 wurde er zum Dozenten, 1963 zum 
Professor mit Lehrauftrag an der Univer-
sität Leipzig ernannt. 1969 erfolgte seine 
Berufung als ordentlicher Professor für 
Physische Geographie und seine Ernen-
nung zum kommissarischen Direktor des 
Geographischen Instituts der Universität 
Leipzig. Nach der im Rahmen der dritten 
Hochschulreform der DDR erfolgten Auf-
lösung der Geographischen Institute in 
Jena und Leipzig musste Richter seinen 
Mit großer Trauer und tiefer Betrof-fenheit haben die Mitglieder des 
Instituts für Geographie der Universi-
tät Leipzig die Nachricht vom Ableben 
von Prof. Dr. Hans Richter erhalten. Am 
24.12.1924 in Annaberg im Erzgebirge 
geboren, verstarb der verdienstvolle 
Geograph am 05. April 2012 im Alter von 
87 Jahren in Leipzig.
Richter wirkte über mehr als vier Jahr-
zehnte als Hochschullehrer und enga-
gierter Vertreter unseres Faches. Seine 
wissenschaftliche Karriere hatte in den 
überaus schwierigen Nachkriegsjahren 
begonnen. Das von ihm aufgenommene 
Studium der Geographie und Physik an 
der Universität Leipzig beendete er 1952 
als Diplom-Geograph und wurde danach 
Assistent bei seinem Lehrer Ernst Neef.
Nachruf für Prof. em. 
Dr. Wolfgang Braun
Am 12. März 2012 verstarb der ehema-
lige Leiter der Leipziger Universitätskin-
derklinik, Prof. em. Dr. Wolfgang Braun, 
nach langer Krankheit im Alter von 79 
Jahren. Er war bis zu seiner Emeritierung 
1997 insgesamt 24 Jahre als Klinikchef 
und Ordinarius für Kinderheilkunde an 
der Leipziger Universität tätig. Geboren 
1932 in Thal bei Eisenach, absolvierte er 
Studium und Promotion in Jena. Sein be-
ruflicher Werdegang führte ihn zunächst 
nach Erfurt an die Kinderklinik der neu 
gegründeten medizinischen Akademie, 
wo er sich 1967 mit einer Arbeit über den 
Elektrolyt- und Wasserhaushalt von Ery-
throzyten habilitierte.
Nach Leipzig kam er ihm Jahr 1973. Von 
da an entwickelte er die Kinderklinik 
auch in schwierigen Zeiten weiter. Er lei-
tete sie behutsam und mit integrativer 
Stärke. Dabei bemühte er sich intensiv 
um die Förderung seiner Mitarbeiter. In 
ihrem Interesse und dem der Patienten 
nutzte er seine privilegierte Stellung, um 
gionalen Hauptforschungseinrichtung 
»Schwangerschaft und frühkindliche 
Entwicklung«, was die Wissenschafts-
landschaft entscheidend beeinflusste. 
Ziel war es, die Säuglings- und Kinder-
sterblichkeit sowie prä- oder postnatale 
Schädigungen zu reduzieren.
Braun war Träger der Hufelandmedaille, 
Ehrenmitglied in mehreren Fachgesell-
schaften und über Jahre Vorsitzender 
der Gesellschaft für Pädiatrie der DDR. 
Darüber hinaus war er Autor zahlreicher 
Fachpublikationen und Herausgeber 
eines Lehrbuchs der Kinderheilkunde. 
Sein didaktisches Geschick bei der Ver-
mittlung klinischen Wissens sicherte 
ihm stets sehr gut besuchte Vorlesungen. 
In seiner Zeit wurden fast alle Stationen 
modernisiert und erstmals eine nach 
damaligen Kriterien gut ausgestattete 
Intensivtherapiestation eingerichtet. Als 
sich abzeichnete, dass die Gebäude in der 
Oststraße den veränderten Anforderun-
gen räumlich nicht mehr gewachsen wa-
ren, setzte er sich schon damals für einen 
Neubau ein.
DS
Arbeitsplatz nach Halle verlegen, wo er 
bis zu seiner Emeritierung 1989 in For-
schung und Lehre aktiv wirkte. In dieser 
Zeit entwickelte er weitergehende, in 
vielerlei Hinsicht neuartige Forschungs-
ideen zur Landschaftsökologie und Geo-
graphischen Umweltforschung.
Richter war Präsident der Geographi-
schen Gesellschaft der DDR und Mitglied 
der Deutschen Akademie der Naturfor-
scher Leopoldina in Halle. Auch nach 
seiner Emeritierung war er für die Geo-
graphie tätig, insbesondere für die Wie-
dereinrichtung des Instituts für Geogra-
phie an der Universität Leipzig.
Prof. Dr. Christoph Zielhofer, 
Direktor des Instituts für Geographie der 
Universität Leipzig       
Nachruf für Prof. em. Dr. Hans Richter
Kontakte sowohl nach Osten wie nach 
Westen anzubahnen und auszubauen. 
Nicht wenige seiner Mitarbeiter konn-
ten so ihre Forschungsergebnisse vor 
internationalen Gremien vertreten und 
am Diskurs teilnehmen. Aus der Kinder-
klinik heraus wurden ein Lehrstuhl für 
Humangenetik und eine Professur für 
Kinderkardiologie geschaffen.
Als 1981 die medizinische Forschung in 
der DDR umstrukturiert wurde, über-
nahm Braun die Leitung der überre-
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